Die  Kultur  der  Griechen  und  Römer 


dargestellt  an  der  Hand  ihrer 

Gebrauchsgegenstände  und  Bauten 


Bilderatlas  mit  erläuterndem  Text 

nach 

Tabulae  quibus  antiquitates  graecae  et  romaiiae  illustrantur 

unter  Mitwirkung  von  Facligelelirten 

lierausgegeben  von 

STEPHAN  CYBÜLSKI 

Oberlehrer  am  III.  St.  Petersburger  Gymnasium 


LEIPZIG  1905 

K.  F.  Koehler 


VORWORT. 


Die  fortschreitende  Erkenntnis ,  daß  durch  die  An- 
schauung  das  Lernen  bedeutend  erleichtert  und  das  Wissen 
gefestigt  wird,  hat  dazu  geführt,  dem  belehrenden  An- 
schauungsbild wie  in  der  Schule  so  auch  im  Hause  immer 
mehr  die  gebührende  Beachtung  zuzuwenden,  ja  man  kann 
fast  schon  behaupten,  daß  in  der  bildlichen  Darstellung 
manchmal  etwas  zuviel  des  Guten  getan  wird. 

Wenn  wir  infolgedessen  über  fast  alle  Erscheinungen 
des  modernen  Lebens  reichhaltiges  imd  teilweise  vor- 
zügliches Anschauungs-  bezw.  Bildermaterial  besitzen,  so 
sind  wir  es  insbesondere  der  lernenden  Jugend  schuldig, 
ihr  auch  von  dem  Leben  und  Schaffen  der  Alten .  mit 
denen  sie  sich  so  viel  zu  beschäftigen  hat,  an  deren  Kultur 
sie  ihre  Bildung  bereichern  soll,  eine  lebendige  Anschauung 
zu  geben  durch  das  Bild.  Unter  den  Anschamingsmitteln, 
die  diesem  Zwecke  dienen ,  nimmt  das  von  Oberlehrer 
Stephan  Cybulski  herausgegebene  Wandtafelwerk 
Tabulae  quibus  antiquitates  graecae  et 
romanae  illustrantur  wohl  den  ersten  Platz  ein. 
Es  wird  in  fast  allen  höheren  Schulen  Deutschlands  und 
in  vielen  des  Auslandes  beim  Unterricht  in  der  alten 
Geschichte  und  bei  der  Lektüre  der  antiken  Schriftsteller 
gebraucht. 

Der  Anklang,  den  solchergestalt  das  große  farbige 
Tafelwerk  in  der  Schule  fand,  legte  den  Gedanken  nahe, 
das  darin  behandelte  interessante  Anschauungsmaterial 
auch  in  einer  für  den  Gebrauch  des  Schülers  geeigneten 
Form  zu  veröffentlichen.  Dieser  Gedanke  ist  mit  dem 
vorliegenden  Atlas  in  der  Weise  verwirklicht ,  daß  die 
auf  den  Wandtafeln  farbig  dargestellten  Gegenstände, 
Bauten  etc.  auf  den  Blättern  des  Atlasses  in  verkleinerten 
unkolorierten  Reproduktionen  der  Konturen  wiedergegeben 
sind.  Fehlt  in  dieser  Art  der  Darstellung  somit  auch 
die  Farbe ,  so  sind  diese  kleinen  Tafeln  in  Verbindung 
mit  dem  durch  Fachgelehrte  bearbeiteten  kurzen  Text 
doch  völlig  ausreichend ,  dem  Schüler ,  der  Interesse  am 
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klassischen  Altertum  hat,  eine  deutliche  Vorstellung  von 
den  Gebrauchsgegenständen  und  Bauten ,  kurz  von  der 
materiellen  Kultur  der  Alten  zu  vermitteln. 

Die  Darstellung  auf  den  Tafeln  erfolgte  wissen- 
schaftlich genau  nach  gefundenen  Originalen ,  nach  Be- 
schreibungen klassischer  Schriftsteller  und  nach  antiken 
Denkmälern  in  Malerei ,  Bildhauerei  und  Architektur, 
wobei  die  Resultate  der  neuesten  Forschungen  und,  wie 
beim  Plan  von  Athen,  auch  die  der  letzten  Ausgrabungen 
mit  berücksichtigt  wurden. 

Der  erläuternde  Text,  welcher  dem  Atlas  beigegeben 
ist  und  in  gedrängter  Kürze  das  zum  Verständnis  der 
Tafeln  Nötige  enthält,  ist  von  einigen  der  Gelehrten  ver- 
faßt ,  welche  die  ausführlicheren  Erläuterungen  zu  den 
Wandtafeln  geliefert  haben ,  nämlich  vom  Herausgeber 
Stephan  Cybulski  in  St.  Petersburg  und  seinen  Mit- 
arbeitern, den  Herren  Walter  A  m  e  1  u  n  g  in  Rom,  Ernst 
Bodensteiner  in  München,  Robert  Loeper  in  Kon- 
stantinopel, Eugen  Pridik  in  St.  Petersburg  und  Michael 
R  0  s  1 0  w  z  e  w  in  St.  Petersburg. 

Die  auf  den  Tafeln  bei  jedem  einzelnen  Gegenstand 
beigefügte  Bezeichnung  in  griechischer  und  lateinischer 
Sprache  ist  im  Inhaltsverzeichnis  nochmals  mit  deutscher 
Ubersetzung  abgedruckt ,  so  daß  dem  Schüler  das  zeit- 
raubende Nachschlagen  unbekannter  Wörter  im  Wörter- 
buch erspart  bleibt.  Außerdem  ist  damit  aber  auch  dem 
des  Griechischen  und  Lateinischen  Unkundigen  die  Be- 
nutzung des  vorliegenden  Werkes  ermöglicht  worden. 

Somit  dürfte  das  Werk  seinen  Zweck ,  der  reiferen 
Jugend  ein  willkommenes  Hilfsmittel  bei  der  Lektüre 
der  antiken  Schriftsteller  zu  sein  und  ihr  die  Sitten  und 
Gebräuche  der  Alten  verständlich  zu  machen,  wohl  erfüllen. 
Im  letzten  Sinne  wird  es  auch  dem  Schüler  der  oberen 
Klassen  von  Bürger-  und  Volksschulen  gute  Dienste 
leisten,  und  wir  wünschen  ihm  auch  in  diesen  Kreisen 
recht  viele  Freunde. 
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Abkürzungen: 

1.  =  links.       M.  =  Mitte.       o.  =  oben.       r.  =  rechts.       u.  =  unten. 


Tafel  I.    (2.  Aufl.) 

^Ai.ivvTri()ia  onla  y.al  ßkXi].    Anna  et  tela  Graecorum. 
Grriechisclie  Scliutz-  und  AngrifFswaif'en. 

(Die  Gegenstände,  deren  Bezeichnung  unterstrichen  ist,  gehören  der 
mykenischen  und  homerischen  Zeit  an.) 

Obere  Reihe:  KoQvg,  nrj^rjS,  xv^erj.  Hehn. 

Kwer]  ^Lvov  noit]Tij.  Aus  Lederriemen  geflochtener  Helm. 
A'o^iif  KoQivS-ia  {avXu)7ns),     Korinthischer  Visierhelm  mit 

Röhren  („röhrenäugig"). 
KoQvs  a/j.(pi(pc(Xo5.    Helm  mit  zwei  Bügeln. 
KoQVs 'ÄTTiarj.  Attischer  Helm,   (^ß/lap«,  Backenklappen  (?) ; 

(pdkos,  Nasenschirm  (?).) 
Kweri  afig)i(pakog.    (Visier-)  Helm  mit  doppeltem  Bügel. 
KÖQvg  KoQiy&itt.  Korinthischer  Helm.   {Aöcpog,  Helnibusch.) 
KuTahvi  (xwerj).  Lederkappe. 
KÖQvg  {'pQvyia).    Phrygischer  Helm. 
KÖQvg  atäri^K.    Eiserner  Helm. 

Mittelgruppe:  @o)qa^.  Panzer. 
Snolag.  Lederkoller. 

®MQa^  'AEm6i»z6g.  Schuppenpanzer.  (^Sifioc,  Schulterstück. 
^löyr],  Gürtel;  t^cofia,  Schurz;  msQvyeg^  Lederstreifen  des 
Schurzes.) 

@üiQa§  azä(^iog.  Plattenpanzer.  {Fvakoy,  die  eine  der  Panzer- 
schalen.) 

L.  von  der  Mittelgruppe:  'Axifäy.rig  Sxv&ixog.    Skythischer  Degen  (die 
Scheide). 
Sicpog,  (päayavov,  cioQ.  Schwert. 
König,  fidxaiQtt.  Krummsäbel. 

Si(pog.  (Kurz-)  Schwert.   {Kconrj,  laßiq,  GriiT;  xoleog,  Scheide.) 
'Eyx^iQiäiov.    Dolch,  dahinter  Kurzschwert. 
J\Iäx«iQa.  Messer. 

Kwnrj  (Ar(^>j').    Mykenischer  SchwertgrifF. 

'Eyx£iQi<fioy.    Mykenische  Dolchklinge. 

SvrjXrj.    Siclielartiger  Krummsäbel. 
R.  von  der  Mittelgruppe:  Jöqv,  axcoy,  eyxo?,  ^YX^^^^  "'/■"'I-  Lanze, 
Speer.  ('Axuiy.ri,  a'i'XH''ii  Lanzenspitze;  avXog,  Tülle;  noQy.rig, 
Zwinge;  dö^v,  Lanzenschaft;  auvQCüzijQ,  ovQiaxog,  Lanzen- 
schuh.) 

Aix,urj  oiarov  xqty'Kdxivog.  Pfeilspitze  mit  drei  Widerhaken. 
"Oyxoi  lov.    Widerhaken  des  Pfeiles. 

'Oiaräg,  iög,  ßelog.  Pfeil.    {^'Oyxoi,  Widerhaken;  äova^,  Pfeil- 
schaft; ylvcpig,  Kerbe.) 
'f'tt^ETQtt.  Köcher. 

To^ov.  Bogen.  {Ilrjxvs,  Bug;  xsQag,  Horn;  xoQoorrj,  motall- 
beschlagenes  Hörnende  des  Bogens;  ysv^ä,  Sehne.) 


Untere  Reihe:  Aanig,  aäxog,  ßosirj  {Boimzia).  (Böotischer)  Schild. 
Zoyazr'iQ  (/utzQ!]).    Gürtel  (Leibgurt). 
Kvrjfiig.    Beinschiene  (1.  und  r.). 
Xeiq.    Panzerbekleidung  des  Arms. 
Telafxmr.  Tragriemen. 

'EnimpvQLov.   Gamaschen-  und  Beinschienenhalter.   Knöchel - 

Spange. 
Mv(o\p.  Sporn. 

"AQfxa,  oxsa,  äicpQog.  Streitwagen. 
'OfKi'alog  aanid'og.  Schildbuckel. 
ASirrj.  Streitaxt. 

'Aßnig  AQyohxt].    Argivischer  (Rund-)  Schild  mit 
kcdanj'iof  nzE^oey,  („flatterndem")  Schurzfell.   {'Ayzv^,  Schild- 
rand; xayojy,  Schildbügel;  nö^nat,  Schildriemen.) 
IleXzrj  'A^a^oi/ixT].  Amazonenschild. 

Tafel  H.    (2.  Aufl.) 
'ElXrjvixoi  oxQaxuöxaL.    Milites  Graeci.  Griechische 
Krieger. 

0.  1.:  (Aqx<^^o?)  Mvxrjyatog  azQaziokrjg.    (Prähistorischer)  mykenischer, 
Krieger. 

r. :  'OnUzr^g.  Schwerbewaffneter, 
ü.  1.:  AS-rjyaiog  inneiig  {neXzaaziqg).    Athenischer  Reiter  (Peltast). 

r. :  (Afxal^iov)  Tvfxvrizrig.  Amazone  als  Typus  eines  Leichtbewaffneten. 
Medaillon  M. :  (Aual^uiv)  ZaXniyxTrg.    Amazone  als  Trompeter. 

,        u. :  'Innozo^özrjg  {2xv{f-r}g).  Berittener  Bogenschütze  (Skythe). 

Tafel  Illa  1.  2.    (2.  Aufl.) 
Nununi  Graeci.  Noi.iloi.iaxa  'ElhjvLxd.  Griechische  Münzen. 

Taf.  nia  1.    1.  TezQca^qaxfJ-ov  Aznxov  =  4  Dr(achmen).    VI  s.  M. 
Attisches  Vierdrachmenstück.    VL  Jahrh.  Silber. 

2.  JsxdifQux^oy  Azzi.x6y  =  10  Dr(achmen).   VI/V  s.   M.  Attisches 
Zehndrachmenstück.    VI./V.  Jahrh.  Silber. 

3.  TezQÜdQax/^oy  Azzixov  =  4  Dr.    VI/V  s.    M.    Attisches  Vier- 
drachmenstück.   VI./V.  Jahrh.  Silber. 

4.  JidQuxfJ.of  Azzixöv  =  2  Dr.    VI/V  s.    M.     Attisches  Zwei- 
drachmenstück.   VI./V.  Jahrh.  Silber. 

.5.  jQuxfJ^ri  Azzixri  =  1  Dr.    VI/V  s.  Attische  Drachme. 

VI./V.  Jahrh.  Silber. 

6.  TquißoXov  Azzixov  =  72  Dr-  VI/V  s.   M.  Attisches  Dreiobolen- 
stück.    VL/V.  Jahrh.  Silber. 

7.  ZzazriQ  XQ^*^"^'^  Azzixög.    V/JV  s.    A/.    Attischer  Goldstater. 
V./IV.  Jahrh. 


—    VI  — 


8.  7 CTQc(i?Qa](/uoy  'Attc/.ov  =  4  Dr.    TI/I  s.    M.    Attisches  Vier- 
draclmienstiick.    II./I.  Jahrb.  Sillier. 

9.  ZTmrjQ   ^Qvaovg   I\Qoiaeiog.     .568 — 554.     A^.     Goklstater  des 
Kroisos. 

10.  JaQeiy.oi  /Qvaovi-     N.     Golddareike   (Münze  des   Dareios  T. 
522-485). 

11.  'Oxtc'Jqccx/uoi'  TIeqoixov  ELÖcnacc/.ov.    405  —  359.    M.  Persisches 
Achtdrachuienstück  ans  Sidon.  Silber. 

12.  "Ey.rri  ^coy.afs  =  Ys  Stater.   V/IV  s.  EL.    '/g  Stater  aus  Phokaia. 
Elektron  (V/eißgold). 


13.1 


(  VII  s. 


A*».  Äginetische  Silber- 


statere.    VII.  und  IV.  Jahrh. 

15.  TtTQcxö'Qtt^f^ot'  'Eqstqikxöi'.    VI  s.  Vierdrachmenstflck  aus 
Eretria.    VI.  Jahrh.  Silber. 

16.  ^TttzrjQ  /Qvoov;  Aajjipaxrji'og.    V  s.    /V.    (jroldstater  aus  Lam- 

psakos.    V.  Jahrh. 

17.1^  .        ,        ,  fVII/VIs.  „         .  ^,  .  , 

j -^Tcarj^ss  Ao^ii'x'hoi  (nuAoi).    jy  ^  Aonnthische  bilber- 

statere  (sog.  „Füllen").    VII./ VI.  und  IV.  Jahrh. 

19.  SiöttQEog  'A(})'Sioi.    VI  s.    Ferrum.    Eiserne  Münze  von  Argos. 
VI.  Jahrh. 

20.  ZrcarjQ  A^yclog.   IV  s.   M.  Silberstater  von  Argos.   IV.  Jahrh. 

21.  TiTquäQaj^jxov  JShaarivicty.oi'.    IV  s.  fiu.   ä\.    Messenisches  Vier- 
drachnienstück.    Ende  des  IV.  Jahrh.  Silber. 

22.  I,Tcnr]Q  'Hlduw.    V  s.    M.    Silberstater  der  Eleer.    V.  Jahrh. 

23.  SraTijQ  Tov  y.oipov  Twy  AQydd'ioy.    IV  s.    A\.    Silberstater  des 
arkadischen  Bundes.    IV.  Jahrh. 

24.  'Hiji(fQa%fcoy  zfjg  AxMxfii  avjunokiTsiag.    IV  s.  Di'f'Chnie 
des  achäischen  Städtebundes.    IV.  Jahrh.  Silber. 

25.  TiTQ<x(f^a](fJ.oi'  Ki'ioaidw.    II/I  s.    M.    Silbernes  Vierdrachmen- 
stück von  Knosos  (Kreta).    II./I.  Jahrh. 

26.  l    ,  1  V/IV  s. 

(  ^TttTrigig  Boimiy.oi.  (  M.     Böotische  Silberstatere. 

27.  \  J  IV  s. 

V./IV.  und  IV.  Jahrh. 

28.  SiTarriQ  Jthpiy.og.  IV  s.  M.  Delphischer  Silberstater.      .  Jahrh. 
(c.  346). 

29.  ZzttiriQ  Aoy.qwv  'Onowrimv.    IV  s.    M.    Silberstater  der  opun- 
tischen  Lokrer.    IV.  Jahrh. 

30.  TtTQuäQu^fioy  Ahujhy.oy.   III  s.   M.   Ätolisches  Vierdrachmen- 
stück.   III.  Jahrh.  Silber. 

31.  SrcarjQ  )[Qvaovg  ßaaileiog  I1vq(>ov.  Goldstater  des  Königs 
Pyrrhos  (295—272). 

32.  JiäQtt'jdJ.oi'  ßaai'Aewg  nv(j()ov.   A\.  Silbernes  Zweidrachmenstück 
des  Königs  Pyrrhos  (295—272). 

33.  TeTgdt}'Qa)(fxoy  Afu,^iTTohTu)i'.   M.   Silbernes  Vierdrachmenstück 
von  Amphipolis.    c.  400. 

34.  ZTairjQ  ßccaiXeug  ^i'/Jnnov  ß'.  /V.  Goldstater  des  Königs 
Philipp  II.  (359—386). 

35.  JiazaTYiQ  XQvaoiig  (A/)  ) 

36.  TeiQu^Qay^iA,oi'  (Ak)  i 
stater  (Gold)  und  Vierdrachmenstück  (Silber)  Alexanders  des 
Großen  (886-323). 

87.  TeTQuäqct^fxoy  ßaaikscog  /iiq^iqTQiov  tov  IIo'AioQxrjTov.  A\.  Silbernes 
Vierdrachmenstück  des  Demetrios  Poliorketes  (306  —  283). 


ßaaiMwg  Als^dyäqov  tov  fieydXov.  Dopjael- 


M.  Silberne  Vierdrachmen- 


Taf.  Illa  2.     1.  TtTqdö'Qcc^^/^oy  ßaai'AÜug  zfrjiUrjTqiov  tov  IIo'AioQyrjTol:  A\. 
SilbernesVierdrachmenstück  des  DemetriosPoliorketes  (306 — 283). 
2.  ^  C  ^lAinnov  e'. 

stücke  der  Könige  Philipp  V.  (220—179)  und  Perseus  (178—168). 

4.  STcarjQ  /(»naot-s  IlavTry.ccnaizüiy.  IV  s.  A/.    Goldstater  von  Pan- 
tikaiDaion.    IV.  Jahrh. 

5.  TiTqd<^Qax^ov  ßaauMojg  Avaiud^ov.  ä\.  Silbernes  Vierdrachmen- 
stück des  Königs  Lysimachos  (323 — 281). 

6.  <  ^fld-QlddTOV  (}'. 

rn      ,o  /„s        ,  '      1  'l'apydy.ov  «'. 

IiTüaOpayua(^)ßaaiAeo)t' l  „,        ,     ^  Silberne 

^     ^  I  J\hO(>cOc'.TOv  g  TOV  /j.£]'C(Aov. 

\  'Arzd'Aov  y'. 

Vierdrachiiienstücke   der  Könige  Mithridates  IV.   (250 — 190), 


10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 

17. 

18. 
19. 


20. 
21. 

22. 

23. 
24. 
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26. 
27. 

28. 
29. 
30. 
31. 
82. 

33. 

34. 


TiToddon 


Pharnakes  I.  (190—187),  Mithridates  VI.  d.  Gr.  (121—63) 
von  Pontos  und  Attalos  III.  (190-187,  lies  138—133)  von 
Pergamon. 

I\iaTog)6qog  'Adqa^uvTr]y<Sy.    II  s.    M.    Silbermünze  von  Adra- 
mj'ttion  mit  der  mystischen  Oiste.    II.  Jahrh. 
TcTqddQctxf^oy  Ii^vqvauov.    II  s.    Ä\.    Silbernes  Vierdrachmen- 
stück von  Smyrna.    II.  Jahrh. 

Tezqd&qaxfioy  'Ecpeaiwy.  IV  s.  M.  Silbernes  Vierdrachmen- 
stück von  Ephesos.    IV.  Jahrh. 

XaXxovy  voiuia^ua  Aj^aoT qiay ujv.  II  s.  p.  Chr.  Kupfermünze  von 
Amastris.    II.  Jahrh.  n.  Chr. 

ZTUTrjq  ;|f^iiffot)?  "Podicoy.  IV s.  /V.  Goldstater  von  Rhodos. 
IV.  Jahrh. 

TtzqdäqaxfJ-ov  ßaai'Aewg  Eslsvxov  ß'.  Vierdrachmenstück  des 
Königs  Seleukos  II.  (246—226). 

OxTdifqax/uoy  ßaai,'AEojg  'AyTio^ov  y'  tov  ^sydlov.  A/.  Goldenes 
Achtdrachmenstück  des  Königs  Antiochos  III.  d.  Gr.  (222—187). 

(  AyTio^ov  s'  TOV  JLovvaov. 
Xf"    (A\)    ßaaikswy  !  Jr]/.tr]TQiov    ß'    tov  Ncy.ÜToqog. 
y  Tcyqdyov. 

Silberne  Vierdrachmenstücke  der  Könige  Antiochos  VI.  Dio- 
nysos (145—142),  Demetrios  II.  Nikator  (146—138  und  130— 
125)  und  Tigranes  (83-69). 

Siylog  'lovött'iyög.    138.    A\.    Jüdischer  Silberschekel. 
TeTqd<^qax^oy  ßaaiXswg  EixqaTicfov.  M.  Silbernes  Vierdrachraen- 
stück  des  Königs  Eukratides  von  Baktrien  (200—150). 
TezqdSqux/J-oy  ßaaiXüog  Ihole/uaiov  a'  tov  ZwTrjqog.  A\.  Silbernes 
Vierdrachmenstück  des  Königs  Ptolemaios  I.  Soter  (823—284). 

I  IIzoAtfiatov    ß'   xcd  \lqaiy6rjg  ß'. 
'OyTddqttx,uc(    (juydeia)    (A^)  '•  IlTo'Ae/uaiov  y'. 

]  Btqsyixrjg  ß'. 

Goldene  Achtdrachmenstücke  des  Ptolemaios  II.  (285 — 247)  und 
seiner  Schwester  und  Gemahlin  A  rsinoe  II. ;  des  Ptolemaios  III. 
(247 — 222),  seiner  Gemahlin  Berenike  II. 

JioJexdifqaxfioy  Kaqxrjdoyixoy.  III  s.  M.  Karthagisches  Zwölf- 
drachmenstück.   III.  Jahrh. 

Jeyd(fqaxfxoy  {fj  nEVTr]XOvTd%iTqoy)  'AyqayayTtywy.  V  s.  fin.  A\. 
Silbernes  Zehndrachmenstück  (=50  Litren)  von  Agrigent.  Ende 
des  V.  Jahrh. 

Jexddqaxf^oy  JafxaqtTiioy.    V  s.  c.  480.  Silbernes  Zehn- 

drachmenstück der  Demarete.    V.  Jahrh.,  c.  480. 
Jeyddqaxf^oy  Zvqaxoaiuiy.   IV  s.   Silbernes  Zehndrachmenstück 
von  Syrakus.    IV.  Jahrh. 

ii-Xaqoy  ßaai'Aeojg  ' Itqwyog  ß'.  Münze  (=32  Litren)  Hierons  II. 
von  Syrakus  (275—216). 

Terqddqax/J-oy  Na^iwy.  V  s.  A\.  Silbernes  Vierdrachmenstück 
von  Naxos  auf  Sizilien.    V.  Jahrh. 

^Tcarjq  /^DffoiJf  IhqayTiyojy.  IV  s.  A/.  Tarentinischer  Gold- 
stater.   IV.  Jahrh. 

1  „      ~  '  ~    /^^)  METanoyriüjy.     VI/V  S. 

l.Tcar,qig    aqyvqoi    (M)  \  . 
J  ^  J  hqoTü)yiaTwy.     Vi/V  s. 

von  Metapont  und  Kroton.    VI./V.  Jahrh. 


Silberstatere 


Tafel  Illb  1.  2.    (2.  Aufl.) 
I.  Nummi  Eomani  temporibus  rei  piiblicae  liberae  flati 
vel  cusi.    Gegossene  und  geprägte  römische  Münzen  ans 

der  Zeit  der  Republik. 

1.  As  libralis.    IV/III  s.  a.  Chr.    M.  Libral-  (Pfund-)  As.  IV./III. 
Jahrh.  v.  Chr.  Kupfer. 

2.  Semis  libralis.    IV/III  s.  a.  Chr.  M.    '/,       nach  dem  Libral- 
fuß  (=  1/2  Pfund).    IV./III.  Jahrh.  v.  Chr.  Kupfer. 

3.  Triens  libralis.    IV/III  s.  a.  Chr.   M.  nach  dem  Liliral- 
fuß  (=  1/3  Pfund).    IV./III.  Jahrh.  v.  Chr.  Kupfer. 

4.  Quadrans  libralis.    IV/III  s.   a.   Chr.    M.     V4  -^^  nach  dem 
Libralfuß  (=      Pfund).    IV./III.  Jahrh.  v.  Chr;  Kupfer. 

5.  Sextans  trientalis.   III  s.  ineunte.  M.   '/g  ^.s  nach  dem  Triontal- 
(1/3  Pfund-)  Fuß.    Anfang  des  IIL  Jahrh.  Kupfer. 
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ö.  Uncia  trientalis.    III  s.  ineunte.  IE.    Unze  (^/is  As)  nach  dem 
Triental-(V3  Pfund-) Fuß.    Anfang  des  III.  Jahrb.  Kupfer. 

7.  Decussis  trientalis.    III  s.  ineunte.     iE.     10  As  nach  dem 
Triental-(Vs  Pfund-)  Fuß.    Anfang  des  III.  Jahrh.  Kupfer. 

8.  Semis  semiuncialis  e  lege  Papiria  cusus.   89  a.  Chr.  M.  V2 
nach  dem  Semiuncial- (1/24  Pf  und-)  Fuß, .  geprägt  auf  Grund  des 
Papirischen  Münzgesetzes  (89  v.  Chr.).  Kupfer. 

9.  Victoriatus.    III  s.    M.     '^ji'Dena,!- ,  sog.  Viktoriamünze.  III. 
Jahrh.  Silber. 

10.  LX  Sestertii.  IV/III  s.  a.  Chr.  A/.  Goldmünze  von  60  Sestertien. 
IV./III.  Jahrh.  V.  Chr. 

11.  XXXX  Sestertii.    IV/III  s.  a.  Chr.    A/.    Goldmünze  von  40 
Sestertien.    IV./III.  Jahrh.  v.  Chr. 

12.  XX  Sestertii.  IV/III  s.  a.  Chr.  A/.  Goldmünze  von  20  Sestertien. 
IV./III.  Jahrh.  v.  Chr. 

13.  Denarius  Romano-Campanus.    IV/III  s.  a.  Chr.    M.  Römisch- 
kampanischer  Silberdenar.    IV./III.  Jahrh.  v.  Chr. 

14.  Denarius.    III  s.    M.    Silberdenar.    III.  Jahrh. 

15.  Quinarius.    III  s.    M.    ^'12  Denar.    III.  Jahrh.  Silber. 

16.  Sestertius.    III  s.    M.    Silbersesterz.    III.  Jahrh. 

17.  Denarius  quadrigatus.    II  s.  fin.    M.    Silberdenar  mit  Vier- 
gespann.   Ende  des  II.  Jahrh. 

18.  Denarius  bigatus.   II  s.  fin.  M.   Silberdenar  mit  Zweigespann. 
Ende  des  II.  Jahrh. 

19.  Denarius  serratus.  M.  Silberdenar  mit  gezacktem  Rand.  c.  82. 

20.  A\.    Silberdenar,    c.  48. 

21.  M.    Silberdenar,    c.  46. 

22.  A/.    II  s.  init.    Goldmünze.    Anfang  des  II.  Jahrh. 

23.  M.    Silbermünze.  91—88. 

24.  A/.    Goldmünze.  46. 

25.  C.  lulius  Caesar.    44.    M  (Silber). 

26.  Servius  Sulpicius  Rufus.    44/3.    M  (Silber). 

27.  M.  lunius  Brutus.    44—42.    A/  (Gold). 

28.  Antonius  &  Octavia.    40.    A/  (Gold). 

29.  Cleopatra.    34.    M  (Silber). 

30.  Sextus  Pompeius.    76—35.  (Gold). 

31.  Cn.  Pompeius  Magnus.    46/5.    M  (Silber). 

II.  Nummi  imperatornm  Romanorum.    Römische  Kaiser- 

mimzen. 

JE  =  Kupfermünze.    M  =  Silbermünze.    A/  =  Goldmünze. 
1    iE  1 

2'  ^  j  Augustus  (27  V.  Chr.  —  14  n.  Chr.). 

3.  Livia,  Augusti  uxor.    M.    Livia,  Gemahlin  des  Augustus. 

4.  M.  Vipsanius  Agrippa  (63—12).  M. 

5.  Tiberius  (14—37).  JE. 

6.  Germanicus.  JE. 

7.  C.  Caesar  (Caligula)  (37—41).  JE. 

8.  Claudius  (41—54).  JE. 

9.  Nero  (54—68).  iE. 

10.  Galba  (68-69).  JE. 

11.  Otho  (69).  M. 

12.  Vitellius  (69).  JE. 

13.  Vespasianus  (69—79).  iE. 

14.  Titus  (79—81).  iE. 

15.  Domitianus  (81  —  96).  JE. 

16.  Nerva  (96—98).  JE. 

17.  Traianus  (98-117).  M. 

18.  Hadrianus  (117—138).  M. 

19.  Antoninus  Pius  (138—161).  JE. 

20.  M.  Aurelius  Antoninus  philosophus  (161—180).  iE. 

21.  Commodus  (180—192).  JE. 

22.  Pertinax  (192).  JE. 

23.  Septimius  Severus  (193—211).  iE. 

24.  Caracalla  (211—217).  JE. 

25.  Geta  (211—212).  M. 

26.  Elagabalus  (218-222).  A^. 

27.  Severus  Alexander  (222—235).  JE. 


28.  Maximinus  (235—238).  JE. 

29.  Gordianus  (238-243).  iE. 

30.  Philippus  Arabs  (244—249).  iE. 

31.  Traianus  Decius  (249—251).  iE. 

32.  Gallienus  (253—268).  ~j  M  (argenteus  Antoninianus ; 

33.  Salonina,  Gallieni  uxor.  >  eine  von  Antoninus  Caracalla 
Salonina,  des  Gallienus  Gemahlin  j    eingeführte  Silbermünze). 

34.  Aurelianus  (270-275).  JE. 

35.  Probus  (276—282).  iE. 

36.  Numerianus  (283—284).  A/. 

37.  Diocletianus(284-305).  JE  (follis;  Doppeldenar,  sog.  Beutelgeld). 

38.  Constantius  Chlorns  (292—306).  JE. 

39.  Helena.    iE  (centenionalis ;  1/2  Denar). 

40.  Constantinus  Magnus  (306—337).  A/. 

41.  lulianus  Apostata  (355—363).  JE. 

42.  Theodosius  (379—395).    A/ ,  solidus  (die  von  Konstantin  ein- 
geführte Goldmünze). 

43.  Honorius  (395-423). 

44.  Valentinianus  III.  (424 — 455).    A',  triens  (1/3  solidus). 

Tafel  IV. 
nloia.    Navigia.  Schiffe. 

Obere  Reihe  1. :  Nr]vg  fxelaiviq.  Navis  antiqua  (Homerica?).  Altertüm- 
liches griechisches  Schiff  (etwa  homerische  Zeit).  —  ^ogti? 
(yavs).  Navis  oneraria  (saec.  VI.  a.  Chr.  n.).  Griechisches 
Lastschiff  (VI.  Jahrh.  v.  Chr.).  —  l^avg  fxaxqd  —  (xeyaXTq.  Navis 
longa  (saec.  VII. — VI.  a.  Chr.  n.).  Griechisches  Kriegsschiff' 
(VII.— VI.  Jahrh.  v.  Chr.). 

Obere  Reihe  M. :  Navis  Aegyptia  (saec.  XVIII.  a.  Chr.  n.).  Ägyptisches 
Schiff  (XVIII.  Jahrh.  v.  Chr.). 

Obere  Reihe  r. :  Navg  /xux^ci    Navis  longa  (saec.  VI.— V.  a.  Chr.  n.). 

Zweiruderiges  griechisches  Kriegsschiff  (VI. — V.  Jahrh.  v. 
Chr.).  —  II'koLov  cpoQXixov  —  'OXxäg.  Navis  oneraria  (saec. 
VI. — V.  a.  Chr.  n.).  Griechisches  Lastschiff.  (VI. — V.  Jahrh. 
V.  Chr.). 

Mittlere  Reihe  1. :  TgirjQrjg.  Triremis  (saec.  IV.  a.  Chr.  n.).  Griechischer 
Dreiruderer  (IV.  Jahrh.  v.  Chr.). 

Mittlere  Reihe  M. :  "AyxvQcci.  Ancorae.  Anker.  —  Navis  oneraria  — 
mercatoria  (saec.  II.  p.  Chr.  n.).  Römisches  Handelsschiff' 
(II.  Jahrh.  n.  Chr.).  ■ —  Pharus.  Leuchtturm. 

Mittlere  Reihe  r. :   i7()w^a  fsws  fxaxqag.    Prora  navis  longae.  Bug. 

eines  Kriegsschiffes.  —  Ey.aq)og,  ax.acpiSioi/.  Scapha.  Boot.  — 
"Aq)l.aaioy  vewg  fiaxQccg.  Aplustre  navis  longae.  Achterteil 
eines  (zweiruderigen)  Kriegsschiffes.  —  ÜQv/uyr]  öXxädog 
[nloiov  aizayuyov  —  g)oQtixov).  Puppis  navis  onerariae  — 
frumentariae.    Achterteil  eines  Getreideschiffes. 

Untere  Reihe  1.:  Navis  actuaria  moneris  (saec.  I.  p.  Chr.  n.).  Ein- 
ruderiges  leichtes  Kriegsschiff'  (I.  Jahrh.  n.  Chr.).  —  Navis 
Liburna  speculatoria  (saec.  1.  p.  Chr.  n.).  Liburnisches 
Spähschiff  (I.  Jahrh.  n.  Chr.).  —  Linter  (saec.  I.  p.  Chr.  n.). 
Kahn  (I.  Jahrh.  n.  Chr.).  —  Biremis  (scapha).  Zweiriemiges 
Boot.  —  Navis  oneraria  (saec.  II.  ]i.  Chr.  n.).  Lastschiff 
(II.  Jahrh.  n.  Chr.). 

Untere  Reihe  M. :  Navis  longa  triremis  (saec.  L).  Dreiruderiges 
römisches  Linienschiff  (I.  Jahrh.). 

Untere  Reihe  r.:  Navis  actuaria  (saec.  I.  p.  Chr.  n.).  Zweiruderiges 
leichtes  Kriegsschiff  (I.  Jahrh.  n.  Chr.").  —  Navis  longa  biremis 
turrita  (saec.  I.  p.  Chr.  n.).  Zweiruderiges  Kriegsschiff  mit 
Turm  (I.  Jahrh.  n.  Chr.). 

Tafel  V. 

Arma  et  tela  exercitus  Romani.    Schutz-  und  Angriffs- 
waffen  des  römischen  Heeres. 

1.  Cassis.    (Arcus  Constantini.)    Metallhelm.    (Vom  Triumphbogen 
des  Konstantin.)    Crista,  Helmbusch;  bucculae,  Backenklappen. 
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2.  Ciissis.  (Museum  Britannicum.)  Metallhelni.  (Im  Britischen 
Museum.)    Bucculae,  Backenklappen. 

o.  Cassis  centurionis.  (Museum  Vindobonense.)  Helm  eines  Zen- 
turionen.  (Nach  einem  Relief  im  Museum  zu  Wien.)  Crista  trans- 
versa, quergestellter  Kamm. 

4.  Cassis  cum  ore.  (Museum  Stutgardiense.)  Helm  mit  Gesichts- 
maske.   (Stuttgart,  Museum.) 

5.  Galea.    (Columna  Traiani.)    Ledeiiielm.    (Von  der  Trajanssäule.) 

6.  Corona  muralis.  (Inventa  ad  Romam.)  Mauerkrone.  (Bei  Rom 
gefunden.) 

7.  Corona  rostrata.  (Ad  nummum  in  honorem  Agrippae  cusum.) 
Schiifskrone.  (Nach  einer  zu  Ehren  des  Agrippa  geprägten  Münze.) 

8.  Lorica  segmentata.  (Columna  Traiani.)  Streifenpanzer.  (Trajans- 
säule.) Focale,  Halstuch;  humerale,  Schulterstück;  balteus,  Trag- 
riemen; cingulum,  Gürtel. 

9.  Loricae  squamatae  specimen.  (Eichbühel  ad  Dunum.)  Stück  eines 
Schuppenpanzers.    (Eichbühel  bei  Thun.) 

10.  Loricae  hamatae  specimen.  (Museum  Mogontinum.)  Stück  eines 
Kettenpanzers.    (Mainz,  Museum.) 

11.  Martiobarbulus.  (Museum  quod  est  Aquis  Mattiacis.)  Handpfeil. 
(Wiesbaden,  Museum.) 

12.  Gladius  Hispaniensis.  (Museum  Britannicum.)  Spanisches  (Stoß-) 
Schwert.    (Britisches  Museum.)    Capulus,  Griff;  vagina.  Scheide. 

13.  Pugio.  (Museum  quod  est  Novioniagi.)  Dolch.  (Speyer,  Museum.) 
Mucro,  Klinge. 

14.  Glandes.  (Ad  Asculum  inventae.)  Schleuderbleie.  (Bei  Askulum 
gefunden.)  (Die  Inschrift  auf  den  beiden  Seiten  des  dargestellten 
Stückes  lies  FERI  POMP(eium),  triff  den  Pompejus!) 

15.  Pilnm.  (Museum  quod  est  Aquis  Mattiacis.)  Wurfspeer.  (Wies- 
baden, Museum.) 

16.  Hasta.  (Museum  Sangermanense.)  Stoßlanze.  (Saint  Germain, 
Museum.)    Cuspis,  Lanzenspitze. 

17.  Aquila.  (Museum  Mogontinum.)  Legionsadler.  (Nach  einem 
Relief  im  Museum  zu  Mainz.) 

18.  Vexillum.  (Columna  Traiani.)  Fähnlein  der  Reiterei.  (Trajans- 
säule.) 

19.  Signum.  (Columna  Traiani.)  Feldzeichen  des  Fußvolks.  (Trajans- 
säule.) 

20.  Scutum.  (Museum  quod  est  Aquis  Mattiacis.)  Rechteckiger  Schild. 
(Nach  einem  Relief  im  Museum  zu  Wiesbaden.) 

21.  Scutum  sexangulum.  (Columna  Traiani.)  Sechseckiger  Schild. 
(Trajanssäule.) 

22.  Cornu.    (Columna  Traiani.)    Signalhorn.  (Trajanssäule.) 

23.  Tuba.    (Arcus  Titi.)    Trompete.  (Titusbogen.) 

Tafel  VL  VIL 
Milites  Romani.    Die  römischen  Soldaten. 

Taf.  VI.  L.  0.:  Miles  legionarius  liberae  reipublicae  aetate.  (Simu- 

lacrum  exstat  Parisiis  in  Museo  tormentario.)  Legionssoldat 

aus  der  Zeit  der  Republik.   (Nach  einem  Modell  im  Pariser 

Artilleriemuseum.) 
R.  0. :  Miles  impeditus  principatus  aetate.   (Ad  columnae  Traianae 

prostypon.)  Legionssoldat  in  Feldrüstung,  Kaiserzeit.  (Nach 

einem  Relief  der  Trajanssäule.) 
L.  u. :  Miles  levis  armaturae  principatus   aetate.     (Ad  ectypon 

sepulcrale  Musei  Mogontini.)   Soldat  in  leichter  Ausrüstung, 

Kaiserzeit.    (Nach  einem  Grabrelief  im  Mainzer  Museum.) 
R.  u.:  Funditor.  (Ad  columnae  Traianae  prostypon.)  Schleuderer. 

(Nach  einem  Relief  der  Trajanssäule.) 
T;i.f.  VII.  L.  0.:  Imperator.    (Ad  statuam  6.  lulii  Caesaris,  quae  est 

in  museo  Neapolitano.)    Oberfeldherr.    (Nach  einer  Statue 

G.  Julius  Casars  im  Museum  zu  Neapel.) 
R.  0.:  Centurio.  (Ad  ectypon  sepulcrale  musei  Veronensis.)  Centurio. 

(Nach  einem  Grabrelief  im  Museum  zu  Verona.) 
L.  u. :  Signifer  auxiliarius  principatus  aetate.  (Ad  ectypon  sepulcrale 
\    musei  Bonneusis.)    Standartenträger  bei  den  Hilfstruppen, 

Kaiserzeit.    (Nach  einem  Grabrelief  im  Museum  zu  Bonn.) 


R.  11.:  Eques.    (Ad  columnae  Traianae  prostypon.)   Reiter.  (Nach 
einem  Relief  der  Trajanssäule.) 

Tafel  Vm. 
Castra  Römana.    Das  römisclie  Lager. 

0.:  Castra  liberae  reipublicae  aetate  (apud  Polybium).    Lager  in 
der  republikanischen  Zeit  nach  der  Beschreibung  bei  Polybios. 

1.  Porta  praetoria.  Vorderes  Haupttor  (zum  Feldherrnzelt). 

2.  Porta  decumana.  Rückwärtiges  Haupttor  (beim  10. 
Manipel).  8.  Porta  dextra.  Rechtes  Seitentor.  4.  Porta 
sinistra.  Linkes  Seitentor.  5.  Praetorium.  Feldherrnzelt 
und  Platz  rings  um  dasselbe.  6.  Forum.  Versammlungsplatz. 
7.  Quaestorium.  Zelt  des  Kriegsschatzmeisters.  8.  Tribuni. 
Tribunen.  9.  Praefecti  sociorum.  Anführer  der  bundes- 
genössischen  Truppen.  10.  Legati.  Tiegaten.  11.  Pedites 
delecti.  Leibwache  zu  Fuß.  12.  Equites  delecti.  Leib- 
wache zu  Pferd.  13.  Equites  extraordinarii.  Auserlesene 
bundesgenössische  Truppen  zu  Pferd.  14.  Pedites  extra- 
ordinarii. Auserlesene  bundesgenössische  Truppen  zu  Fuß. 
15.  Auxilia.  Hilfstruppen.  16.  Pedites  sociorum.  Bundes- 
genössische Infanterie.  17.  Equites  sociorum.  Bundes- 
genössische Reiterei.  18. Hastati.  Legionssoldaten,  I.Treffen. 
19.  Principes.  Legionssoldaten,  2.  Treffen.  20.  Triarii. 
Legionssoldaten,  3.  Treffen.  21.  Equites  Romani.  Römische 
Reiterei.  22.  Ära.  Altar.  23.  Via  pi'incipalis.  Hauptquer- 
straße („zum  Hauptplatz  führend").  24.  Via  cpiintana. 
Zweite  Querstraße  (beim  5.  Manipel).  25.  Via  praetoria. 
Längsstraße  (Straße  zum  Feldherrnzelt).  26.  Stationes. 
Wache. 

ü. :  Castra  principatus  aetate  (apud  Hyginum).  Lager  in  der  Kaiser- 
zeit nach  der  Beschreibung  bei  Hyginus. 
Tore  wie  oben;   porta  principalis  dextra  und  sinistra  ver- 
tauscht zu  denken. 
Straßen  wie   oben,   dazu   via  sagularis   (Umgang  an  allen 

vier  Seiten  des  Lagers). 
Teile:    Praetentura,    vorderer   Teil,   enthaltend:    I.  Legion 
Kohorte  2  und  3,  II.  Legion  Kohorte  2  und  3,  III.  Legion 
ganz  (Kohorte  1 — 10);  3.  Kohorte  der  vexillarii  (Reserve- 
korps); fabrica  (Werkstatt);  veterinarium  (Platz  für  kranke 
Tiere);  valetudinarium  (Lazarett);  classici  Misenates  500, 
Ravennates    300  -)-  500    (Seesoldaten    aus    Misenum  und 
Ravenna);  exploratores  (Kundschafter)  200;  Pannonii  vere- 
darii  (Pannonische  Reiter)  800;  Mauri  equites  (Maurische 
Reiter)  600;  ala  miliaria  I — IV  (Reitereskadronen  zu  ca. 
1000  Mann);  scamnum  tribunorum,  legatorum  (Lagerraum 
der  Tribunen  und  Legaten). 
Latera  praetorii,   mittlerer  Teil   („Flügel  des  Prätoriums"), 
enthaltend:   Forum  (Versammlungsplatz);    tribunal  (Feld- 
herrntribüne);  ara  (Altar);   auguratorium   (Platz  für  die 
Vogelschau);    stationes   (Hauptwache);    praetorium  (Feld- 
herrnzelt);  posticium  praetorii  (Hinterraum  des  Feldherrn- 
zeltes);  offlciales  imperatoris  (Beamte  des  Oberfeldherrn, 
bezw.  Kaisers);  comites  imperatoris  (Militärisches  Gefolge 
des  Oberfeldherrn,  bezw.  Kaisers);  cohors  praetoria  I— IV 
(Kohorten  der  Leibgarde);   equites  praetoriani  (Berittene 
Leibgarde)  400;  equites  singulares  (Berittenes  EKtekorps) 
450;   dimidium  alae  quingenariae  I  (je  eine  Hälfte  der 
1.  Reitereskadron  zu  500  Mann);  ala  quingenaria  II — V 
(Reitereskadronen  zu  ca.  500  Mann) ;  1 .  und  2.  Kohorte  der 
vexillarii  (Reservekorps);  I.Legion  Kohorte  1,  4 — 6;  II.  Legion 
Kohorte  1,  4 — 6. 
Retentura,   hinterer  Teil,    enthaltend:    Quaestorium  ..(legati, 
obsides,   praeda)    (Intendantur   und  Raum  für  Gesandte, 
Geiseln  und  Beute);  cohors  peditata  quingenaria  I — III, 
equitata  quingenaria  I — III,  die  1.  in  zwei  Hälften,  cohors 
peditata  miliaria  I — III,  equitata  miliaria  I,  II  (selbständige 
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Kohorten  zu  Fuß  und  zu  Pferd  zu  500  bezw.  1000  Mann); 

statorum  centuria  I,  II  (Ordonnanzen);  Britones  (Bretonen) 

500,  Cantabri  (Kantabrer)  700,  Palmyreni  (Palmyrener)  500, 

Daci  (Dazier)  700,  Getae  (Geten)  900;  I.  Legion  Kohorte 

7—10,  II.  Legion  Kohorte  7—10. 
L.:  Statio.   (Ad  prostypon  columnae  Traiani.)   Wachposten.  (Nach 

einem  Relief  der  Trajanssäule.) 
Valium.  (Ad  prostypon  columnae  Traiani.)  Wall.    (Nach  einem 

Relief  der  Trajanssäule.) 
R. :  Tentoria.    (Ad  prostypon  columnae  Traiani.)    Zelte.  (Nacu 

einem  Relief  der  Trajanssäule.) 
Horreum.    (Ad  prostypon  columnae  Traiani.)  Kriegsmagazin. 

(Nach  einem  Relief  der  Trajanssäule.) 

Tafel  IX. 

Macliinae  et  tormenta.    Belagerungsmascliinen  und 
Geschütze. 

Obere  Reihe  1.:  1.  A'eAwV/]  xwaTQig.  Testudo  ad  congestionem  fossarum 
Schüttschildkröte  (Schildkröte  =  Schutzdach). 

2.  Xs'/.wyrj  y.qioq)6()og.    Testudo  arietaria.    Schildkröte  für  den 
Sturmbock. 

3.  Xe'Awvri  dioQvy.rii.     Testudo  ad  fodiendum.  Brechschild- 
kröte. 

M. :  1.  Falx  muralis.  Mauerhaken. 

2.  Kqiü)  e^o}&£i'  dvotf  xli^dy.oiv.    Scalae  duos  arietes  gestautes. 
Leitergerüst  mit  zwei  Sturmböcken. 

3.  'YnotQo^og  :cQi6g.    Arles  subrotatus.    Auf  Rädern  laufen- 
der Sturmbock. 

4.  Tqvnctvov.    Terebra.  Mauerbohrer, 
r. :  1.  und  3.    Pluteus.  Frontschirm. 

2.  Musculus.    Zxd'cdiov.    Vinea.   ^'AiinElo?.  Laufhalle, 
l'ntere  Reihe  1.:  1.  Ev&vtovov  oqyavov  {KcnanekTrjg  6ivßeXr]g).  Cata- 
pulta.    Pfeilschleudermaschine  mit  horizontaler  Flugbahn, 
sog.  Katapulte. 
2.  TaatQa(ptir^g.    Arcuballista  ('?).  Armbrust. 
M. :  1.  UvQ-yog  (EXeiohg'i).   Turris  ambulatoria.  Belagerungsturm 
(sog.  jStädtebezwingerin'). 
2.  KXl/uci^.     Scala,    quae   „spectator"   vocatur.     Leiter  (sog. 
„Späher"). 

r.:  1.  Onager  (Scorpio?).    Schleudermaschine    (sog.  „Wildesel"). 
2.  naXivTovoy  oQyapov  (Ai-S-oßöXog).    Ballista.  Steinschleuder- 
maschine mit  schräger  Flugbahn,  sog.  Bailiste. 

Tafel  X. 

Oly.la  'ElXyjviy.t).    (Triechisches  Haus. 

0.  Mittelbild:  To  Tigw&iov  äyuxTOQoy.  Der  Palast  in  Tiryns.  (El'aodog, 
Eingang;  cd&ovaa,  Halle;  f^oXoi,  Vorratsräume;  y.Qt]yrj,  Quelle; 
.^li^ß,  Türe;  TiQonvkaioy  {riQod-VQoi/ avXfjg),  Torbau  (Eingangs- 
tor  zum  Hof);  avXij,  Hof  (ein  äußei-er  und  zwei  innere,  ge- 
pflasterte); aXd-ovaa  avlffg,  Säulenhalle  um  den  Hof ;  y.Xifxa^, 
Treppe;  XatQot,  Korridor;  öe^a/xeyrj,  Zisterne;  ov(fog  aiksiog, 
Hofschwelle;  lywnicc  TiaiKpayocui/Tu,  (leuchtende)  Fassade; 
TiQoUvQoy,  Eingangstor;  ßwuog,  Altar;  aX&ovoa  cfaiuaros',  Vor- 
halle des  Hauses;  n^ödoiuog,  Vorsaal;  ÖQadhvQct,  Nebentüre; 
(cadjuifO-og,  Badewanne;  ^tyafjoy ,  Saal  (di/d'fj-tiyLzi^og ,  der 
Männerwohnung;  yvyaixiayizidog ,  der  Frauenwohnung); 
taxci^a,  Herd  (in  jedem  Megaron);  d-dXa/uog,  Schlafgemach; 
r9(i?.afiog  onXcüy,  WafFenkammer ;  S-rjmvQog,  Schatzkammer; 
/uv^og  (fcofj.aTog,  hinterste  Räume  des  Hauses;  nvQyog,  Turm.) 

0.  L  vom  Mittelbild:  'H  xcid-'  "Ofj.rjQoy  olxia.    Das  homerische  Haus. 

{Avlri^  Hof;  (fujij.ce,  dofiog,  Wohnhaus;  &ciXceuoi,  Kammern; 
tQy.og,  tfjy.ioy,  L^mzäunung;  n^o&vooy  [avXeiog  OvQct),  Ein- 


gangstor (Hoftor);  ^earog  XiOog,  Steinbank;  y.'^iua^  elg  rb 
vntQMoy  äyovaci,  Treppe  ins  Obergeschoß:  {hiXttfxog,  Kammer; 
niüovan  «iXf^g,  Säulenhalle  um  den  Hof;  0-6'Aog,  Vorratsraum; 
^ooTog,  Garten;  ßMjuhg  tov  Jihg  'EQyeiov,  Altar  des  gehöfte- 
schirmenden Zeus;  ui&ovaa  öaifxaTog,  TiQodouog,  Vorhalle; 
aroiu«,  Mündung  des  Korridors;  XavQrj,  Korridor;  lusyciQoy 
äyäqwy ,  oixog ,  äofxog ,  (Sio/xa,  Männersaal;  fidXa&Qoy,  Dach- 
gebälk; ha^dgri,  Herd;  Xdi'yog  (f^eyag)  ovö'og,  (große)  steinerne 
Schwelle;  y.ioyeg,  Säulen;  &d'/.auog,  Schlafgemach;  &dkafj.og 
on'Moy,  WafFenkammer;  i^ijaavQog,  Schatzkammer.) 

0.  r.  vom  Mittelbild:    To  vncqwoy  rrjg  yu&'  "OjxriQoy   oixictg.  Ober- 
geschoß des  homerischen  Hauses. 

Mittlerer  Teil  der  Tafel,  1.:  Koa^urjun.  Ornament. 
Telaoy  noixiXoy.    Bemaltes  Kranzgesims. 
KvfiK  ysyouufxiyov.    Bemalte  Hohlleiste  („Welle"). 
&Qiyy.og  y.vdysog.    Glasfluß- Fries. 
Maiuyäqog.  Mäander. 

JwQ£i.og  ^vd^^og.  Dorischer  Stil.  {Ezvloßdirig,  stylobates,  Säulen- 
stand; öojw«  xioyog,  scapus,  Säulenschaft;  (fiuSvounTu,  stirae, 
Kanneluren;  xe(pd?Mioy,  capitulum,  Kapitäl;  vnoroa^rihoy, 
hypotrachelion,  Säulenhals;  i^ti'og,  echinus,  Wulst;  nMyüog, 
abacus,  Deckplatte;  imaTv'Uoy,  epistylium,  Architrav; 
orayoysg,  guttae,  Tropfenleisteli ;  Tcuyiai,  taeniae,  Bänder; 
&Qiyx6g,  i^uxfioqos,  zophorus,  Fries;  TQiylvtpoi,  triglyphi,  Tri- 
glyphen;  /uszonr],  metopa,  Metope;  yeiaoy,  corona,  Kranz- 
gesims; aiuat,  sima,  Rinnleiste.) 

j\leQog  zoi^ov   Tigvy&iov   yeyQa/ifAeyov   {noixi'Aov).  Bruchstück 
eines  tirynthischen  Wandgemäldes. 
M. :  KoQtyi^iog  uvS^fxog.   Korinthischer  Stil.    (Denticuli,  Zahnschnitt.) 

&VQLg.  Fenster. 

@vga.  Türe. 

Oixia  ivkiyrj.  Hölzernes  Gebäude, 
r. :  'lüjyixog  gv&uög.  Ionischer  Stil.  (//A(V;?o?,  plinthus,  Basisplatte; 
ßämg  dzzixovQyiqg,  attische  Basis;  zöqog,  torus  inferior,  unterer 
Wulst;  ZQoxiXog  axotia,  Hohlkehle;  zogog,  torus  suiDerior, 
oberer  Wulst;  azgiyyeg,  scamilli,  Kanneluren;  xe<f:d'/.aioy, 
capitulum,  Kapitäl;  dy&Euioy,  Palmettenmuster;  6ip&ukuoi, 
oculi,  Augen;  '£)uxeg,  volutae,  Voluten;  dßa^,  nUy&og,  Deck- 
platte; eniaivlioy,  Architi'av;  zcuyiai,  fasciae,  Gurten;  &Qtyx6g, 
Fries;  xvfj.a,  Hohlleiste  („Welle");  dezög,  fastigium,  Giebel; 
atfxai  {inizii)-i(fe?),  sima,  Rinnleiste.) 

2JeQog  zoi^ov  TiQvy&iov  yeyQct/^/xeyov  {noixi'Aov).  Bruchstück 
eines  tirynthischen  Wandgemäldes. 

Tilaoy  yeyQau/^eyoy.    Bemaltes  Kranzgesims. 

Kodfxri^a.  Ornament. 

©qiyxog  yeyqaij/ueyog.    Gemaltes  Friesornament. 
jixqwzrjQioy.  Stirnziegel. 
JSIaUtyÖQog.  Mäander. 

Untere  Reihe:  Otxog  tTi'o  negiazuha  t)(ioy.   Haus  mit  zwei  Säulenhöfen. 

(Ayaßa&fuoi,  Stufen;  &vQü)Qtioy,  9vQ0jy,  Hausflur;  o'i'xrjfxa 
&vQ(i)qov,  Wohnung  des  Pförtners;  x'Äifxa^  dg  zo  vnsQwoy 
ciyovaa,  Treppe  ins  Obergeschoß;  dy(fQüjytTtg,  Männerwohnung; 
yvyaixwyhtg ,  yvyaixitoy,  Frauenwohnung;  auA/f,  Hof;  azod, 
Säulenhalle;  ngoaiuioy,  Säulenhalle  vor  den  Wohnzimmern; 
dyÖQojy ,  Männergemach,  Wohnzimmer;  fj.eaavlog,  Korridor; 
oixoi,  öco/j,dzia,  dyiSqdüycg ,  olxtifzaza,  Zimmer;  nqoazdg,  naqa- 
azdg,  Gastzimmer;  &dda/u.og,  naazdg,  Schlafgemach;  d(j.(pc- 
xt^dXafxog,  Mädchenzimmer;  lazwyeg,  Arbeitszimmer;  xrjnata 
d^vqa,  Türe  zum  Garten.) 

Toi^og  TiQvydiog  ysygct/xfieyog  {noixilog)  (ueoog).  Bruchstück 
einer  tirynthischen  Wandmalerei. 

Olxog  ty  n£Qtazv?uoy  E)(ojy.  Haus  mit  einem  Säulenhof.  (IlQod-VQoy, 
Haustüre;  x^vQwqsioy ,  Hausflur;  avleia  &vqa,  Türe  zum 
Säulenhof;  avXt],  Hof;  negiaivXoy,  Säulengang;  ßco^og  zov 
Jiog  'EQxeiov,  Altar  des  gehöfteschirmenden  Zeus;  dydgüjy, 
ngoazdcg,  Männersaal  oder  Gastzimmer ;  duq:^i9^d'Äafxog,  Mädchen- 
zimmer; ,9cdci/xog,  Schlafgemach;  -Öl'^i«  xziriain,  Türe  zum 
Garten;  xfjnog,  Garten.) 

II 


—    X  — 


ol/.oi  (tu  i<.(ü,'Hr).    Außi'naiisiclit  eines  Hauses. 

J^iuai  rov  Tcoi^  Fehmoi'  Dr^aav^ov  iy  rjj  'Okvunici.  Riiinleiste 
vom  Schatzliaus  der  Geloer  in  Olympia. 

Oxriua.  Kleines  Haus.  ( 0«A«,uof,  Schlafzimmer ;  «rtfpwV,  Wohn- 
zimmer; ea^KQ«,  Herd:  in-noaraßii,  Stallung.) 

Oixoi  Jr^Kioq.  Haus  auf  Delos.  (llqoni'kmov ,  Vorhalle;  otfo?, 
Straße ;  uvöqmv,  Männersaal.) 

Tafel  XL    (2.  Aufl.) 
Domn.s  Romana.    Römisclies  Haus. 

Obere  Reihe  1.  und  r. :  Pictura  muralis  Pompeiana.  Pompejanisches 
Wandgemälde. 

M. :  Ciipitulum  columnae  Corinthiae.    Korinthisches  Säulenkapitäl. 
Sjjira  columnae.    Basis  der  Säule. 
Zophori  pars  (villa  Hadriani,  Tibure).   Bruchstück  eines  Frieses 

aus  der  Hadriansvilla  in  Tivoli. 
Capitulum    columnae    compositae.     Kompositkapitäl.  Spira 
columnae.    Basis  der  Säule. 

Zweiter  Streifen:  Domus  persecta,  quae  ^Casa  del  centenario"  dicitur. 

Längsdurchschnitt  durch  die  sog.  Casa  del  centenario. 
(Atrium,  Lichthof;  tablinum,  nach  dem  Atrium  offener  Saal; 
peristj'lium,  Säulenhof:  exedra.  (-lartensaal.) 

Mittelliild :  Insula.  Forma  domus,  quae  „Casa  di  Pausa"  dicitur 
(domus  Cn.  Allel  Nigidi  Mai).  Häuserviereck.  (:i rundriß 
des  sog.  Hauses  des  Pansa  (Haus  des  Cn.  Nigidius  Malus). 
(Vestibulum,  Hausflur;  fauces,  Korridor;  tabernae,  Läden; 
atrium,  Lichthof;  imi^luvium,  Bassin  unter  der  Dachöffnung; 
cella  ostiarii,  Zimmer  des  Pförtners;  cellae,  Wohn-  und 
Wirtschaftszimmer;  ala,  Seitenflügel:  tablinum,  offener  Saal; 
triclinium  fenestratum,  Winterspeisesaal  mit  Fenster; 
pistrinum,  Mühlhaus:  fornax,  Backofen:  posticum,  Hinter- 
türe; peristylium,  Säulenhof;  piscina,  Bassin;  ac[ua  saliens, 
Springbrunnen:  exedra,  offener  Saal;  cubicula,  Schlaf- 
gemächer; triclinium,  Speisesaal;  oecus,  Saal  hinter  dem 

t  •  Peristjd;  bibliotheca,  Bibliothek:  culina,  Küche:  cella 
penaria,  Vorratskammer;  porticus,  Säulengang;  viridarium, 
Garten.) 

L.  und  r.  vom  Mittelbild:  Pictura  muralis  Pompeiana.  Pompejanisches 
Wandgemälde. 

L.  vom  Mittelbild:  lanua  (ad  picturam  muralem  Pompeianam).  Türe 
(nach  einem  pompejanischen  Wandgemälde). 
Vicus  Pompeianus.    vStraße  in  Pomj^eji. 
R.  vom  Mittelbild:  Sacellum.  Hauskapelle. 

Aedes  Pompeianae.  Pompejanische  Häuser. 
Untere  Reihe  1.:  Forma  domus  priscae.  Grundriß  des  altrömischen 
Hauses.  (Platea,  Straße:  semita,  Trottoir:  vestibulum,  Haus- 
flur; atrium,  Lichthof;  impluvium,  Bassin  unter  der  Dach- 
öffnung; puteus,  Brunnen:  ala,  Seitenflügel:  tablinum,  offener 
Saal:  hortus,  Garten.) 
Lithostrotum  (opus  vermiculatum).  Mosaik  aus  kleinen 
Steinchen. 

Opus  tessellatum  (in  Thermis  Caracallae).  Mosaik  aus  regel- 
mäßig geschnittenen  Steinplättchen  (Caracallathemien). 
M.:  Atrium,  tablinum  et  peristylium  domus,  quae  „Casa  di  Pansa" 
dicitur.  Rekonstruierte  Innenansicht  des  Atriums,  Tablinums 
und  Peristj'ls  im  sog.  Hause  des  Pansa. 
r. :  Lithostrotum  (opus  vermiculatum).  Mosaik  aus  kleinen 
Steinchen. 

Opus  tessellatum  (in  domo  Fauni,  Pompeis).  Mosaik  aus  regel- 
mäßig geschnittenen  Steinplättchen  (Casa  del  Fauno, 
Pompeji). 

Forma  contiguarum  aedium  urbis  Romae.  Grundriß  aneinander- 
stoßender Häuser  in  Rom.  (Ostium,  Vorraum;  atrium  (vel 
cavaedium),  Lichthof;  tablinum,  Durchgangsraum:  peri- 
stylium, Säulenhof.) 


Tafel  XII.  XIH.    (2.  Aufl.) 
Qf'ar(jo)'.    Tlieatrum.  Theater. 

Taf.  XII.    Mittelbilder:  Th  "E'k'Krivi/.ov  d-iarqov  uqy^aioxtqov.  Theatrum 
Graecum  vetustius.    Älteres  griechisches  Theater. 
&eaTQoy  'PaifxaiyMi'  iqovlov.  Theatrum  Romanae  aetatis  pulpito 

instructum.  Bühnentheater  römischer  Zeit. 
To  iv  'JÜTTiö'avQii)  xtmTQOf.  Theatrum  Epidaurium.  Grundriß 
des  Theaters  von  Epidauros.  Beiderseits  davon  u.  Aufriß 
und  Grundriß  der  Endstücke  des  Proskenions  daselbst. 
(— ;j(j(/>j,  Bühnenhaus:  riQoay.riiaoi',  Vorbau  vor  dem  Bühnen- 
haus: ijQyjqaTQu,  Tanzplatz:  nuQoäog.  seitlicher  Eingang  zur 
Orchestra;  o/froj,  Wasserkanal;  ayaßa&fj.oi,  e(f(6ha,  Sitz- 
stufen; di.ceCcofxcc,  Gtirtelgang:  y.SQxig,  Keil  (Abteilung  des 
Zuschauerraums);  ai'ä'Arj/u/ua,  Aljschlußmauer  des  Zuschauer- 
raums.) 

0.  1.:  Theatrum  Romanum  secundum  Vitruvium.   Römisches  Theater 
nach  Vitruv. 

0.  r.:  Theatrum  Graecum  secundum  Vitruvium.   Griechisches  Theater 
nach  Vitruv. 

Darunter  1.  und  r.:  Btjuct  {Ovut'Arj).    Suggestus.  Musikerpodium. 
Weiterhin  1.:  Tfjinovg.    Tripus.  Dreifuß. 
neqiaxTog.    Periactus.  Drehkulisse, 
r. :  ®(}6i'og   leQuoi   diovvaov    Ekeudcoeuig.     Solium   sacerdotis  in 
theatro.    Sessel  für  den  Priester  des  Dionysos  Eleuthereus 
im  Theater  zu  Athen. 
Hv^ßo'/M.  Tesserae.  Eintrittsmarken.  (A'«A;foi')/ ffi'u^oAoj/,  Theater- 
marke aus  Bronze;   fxo'Ävßdiya  avfxßo'ka,  bleierne  Marken; 
nr{Kivov  elaariQLoi',  Eintrittsmarke  aus  Ton.) 

Taf.  Xlll.    Linke  Reihe  von  o.  nach  u.:  ^Ynoy.Qnrfi  T^ayixög  (ßnaiXtv;). 
Histrio  tragicus  (rex).    Tragischer  Schauspieler  (König). 
^Ynoy.QiTui  TQayixoi  ('^iloy.TriTrfi  y.ai  Odvaaevs).    Histriones  tragici 
(Philocteta  et  Ulixes).    Tragische  Schauspieler  (Philoktet 
und  Odysseus). 

"^YnoxQiTcd  TQuyiy.oi  {"Extoqos  'kvTQa).  Histriones  tragici  (Priamus 
et  Achilles).    Tragische  Schauspieler  (Priamos  vor  Achill). 

IlgoaioTia  ri]i  xco/utntfia;.  Larvae  comicae.  Komische  Masken. 
(Hysixwv  7TQ£<jßvTtji ,  der  die  Hauptrolle  spielende  Alte; 
nct^danos,  Schmarotzer;  'EQf^oiystog  ysQwy.  von  Hermon  er- 
fundene Greisenmaske.) 

'HXexTQ«  xai  Xqvaö&eiiig.  Electra  et  Chrysothemis.  Elektra 
und  Chry.sothemis  am  Grabe  Agamemnons. 

^ctTvQwy  vnoxQiTYig.  Histrio  saturarum.  Schauspieler  des  Satyr- 
dramas. 

'^'kvttxsg.   Histriones  fabulae  Rhintonicae  (cf.  initium  Ranarum 
Aristophanis).    Schauspieler  der  Phlyakenposse ,   des  sog. 
rhintonischen   Dramas    (Szene   ähnlich   dem   Anfang  von 
Aristophanes'  „Fröschen"). 
Mittlere  Reihe  von  o.  nach  u.:  IlQoaomu  rrj?  ronrywcf/af.   Larvae  tragicae. 

Tragische  Masken.  {Kazuxo^og  üiyQÜ,  blasse  Frau  mit  langen 
Haaren;  ^ay&og  ccyiqQ ,  blondhaariger  Mann;  levxog  ayiqQ, 
vs^eißhaariger  Mann;  ovXog  vsctyiaxog,  lockiger  Jüngling; 
sxaxtvoy  nQoaujnoy,  außergewöhnliche  Maske.  näyxQrjdTog 
yeayiaxog  {TJsQatvg),  Maske  des  Heldenjünglings  für  Perseus; 
xrjTog,  Meerungeheuer;  xazccxonog  w^qü  (AydQOfxedr]),  Maske 
der  trauernden  Heldin  für  Andromeda;  levxog  «yriq  {Kr}(p£vg), 
Maske  des  weißhaarigen  Mannes  für  Kepheus.) 

'InoxQiTcd  xwfxixoi.   Histriones  comici.   Schauspieler  einer  Posse. 

XoQr^ysioy  (dt(faay.a'/.£Toy).    Choragium.  Pröbezimmer. 
Rechte  Reihe  von  o.  nach  u.:  'YnoxQaal  Tqayixoi  {'Ixeiiäag).  Histriones 
tragici  (Supplices).     Tragische  Schauspieler  (Die  schutz- 
flehenden Frauen). 

'YnoxQiTrig  TQciyixög.   Histrio  tragicus.   Tragischer  Schauspieler. 

"YnoxQirai  rgayixoi  (Mr,(feia  xai  naid'ayoyug  ^eTa  nuid'wv). 
Histriones  tragici  (Medea  et  paedagogus  cum  liberis). 
Tragische  Schauspieler  (Medea  vor  dem  Kindermord). 

"O^ywa.    Instrumenta.    Musikinstrumente.    [^ilozQoy,  sistrum, 
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Sistrum ;  xvußaXoy,  cimbalum,  Zimbel ;  y.QovnsSioi'^  crupedium, 
Fußklapper;  y.iO^ä^a,  citliara,  Kithara;  Tvfxnayov,  tj'mpaiium, 
Tamburin;  «v'/.oi,  tibiae,  Flöten;  avQiys,  fistula,  Pansflöte. 
Tfiiyojyoy,  sambuca,  Harfe;  xid^äg«,  cithara,  Kithara;  Mgct^ 
lyra,  Leier.) 

'Ynoy.Qitai   Ttjg  yeas  ycouwäiag.     Histriones   comoediae  novae. 
Schauspieler  der  neueren  Komödie. 


Tafel  XIV  a.  b. 
^A'Jrvai.    Athenae.  Athen. 

(Editio  II.  emendatior,  quam  curavit  R.  Loeper.  2.  verbesserte  Auflage, 
besorgt  von  R.  Loeper.) 

Tafel  XIV  a.  Forma  Athenarum  inde  ab  aetate  Mycenica  usque  ad 
Romanorum  tempora.  Plan  von  Athen  von  der  mj-kenischen 
Ejaoche  bis  auf  die  römische  Zeit. 
Zeichenerklärung  (Die  Zeichen  und  Schriftarten  s.  auf  der 
Tafel  selbst;  die  Farben  sind  in  der  kleineren  Ausgabe 
weggefallen):  Monumenta  aetatis  Mycenicae.  Bauvrerke 
des  mykenischen  Zeitalters.  Monumenta  VI. — IV  saeculi; 
muroi'um  et  portarum  nomina.  Bauwerke  des  VI.  bis  IV. 
Jahi-h. ;  Namen  der  Mauern  und  Tore.  Monumenta  aetatis 
Macedonicae.  Bauwerke  der  makedonischen  Zeit.  Monu- 
menta Romanae  aetatis.  Bauwerke  der  römischen  Zeit. 
Nomina  pagorum.  Namen  der  Demen.  Aedificiorum  nomina. 
Namen  von  Gebäuden.  Mare,  portus,  flumina,  lacus,  aquae- 
ductus,  balnea;  nomina  eorum.  Meer,  Häfen,  Flüsse,  Seen, 
Wasserleitungen,  Bäder  und  Bezeichnungen  derselben.  Horti, 
nemora,  silvae;  nomina  eorum.  Gärten,  Haine,  Wälder  und 
Bezeichnungen  derselben.  Montes,  colles,  nomina  eorum. 
Berge,  Hügel  und  deren  Namen.  Viae,  fora,  nomina  eorum. 
Straßen,  Plätze  und  deren  Namen.  Monumenta,  quae 
exstant  aut  quorum  certa  vestigia  adhuc  innotuerunt.  Bau- 
werke, die  erhalten  oder  von  denen  bis  jetzt  sichere  Spuren 
gefunden  sind.  Muri  et  aedificia,  quorum  situs  dubius  est. 
Mauern  und  Gebäude,  deren  Lage  zweifelhaft  ist.  Fundamenta. 
Fundamente. 

2:r{oc(),  P(orticus)  =  Halle.  'lieQov),  S(acrum)  =  Heiligtum. 
B{(ofx6s),  A(ra)  =  Altar.  ll(v^),  P(orta)  =  Tor.  ]S\£tös), 
T(emplum)  =  Tempel. 

Taf.  XIV b.    0.  1. :   Ta  neQt  'ErfedxQovroy.    Locus  Enneacruni.  Die 
Gegend  um  die  Enneakrunos. 
r.:  'H  axQÖnoXis-    Arx  Athenarum.    Die  Akroijolis. 

ü.  1.:  '0  IhiQaiEvg.    Piraeus.    Der  Piräus. 
M. :  Ta  ficcy.Qci  Tsi^rj.    Muri  longi.    Die  langen  Mauern. 

Legenda.  Zeichenerklärung  (Die  Zeichen  und  Schriftarten  s.  auf 
der  Tafel  selbst;  die  Farben  sind  in  der  kleineren  Aus- 
gabe weggefallen):  Monumenta  aetatis  Mycenicae.  Bau- 
werke des  mykenischen  Zeitalters.  Monumenta  VI.  — IV. 
saeculi;  murorum  et  portarum  nomina.  Bauwerke  des  VI. 
bis  IV.  Jahrh. ;  Namen  der  Mauern  und  Tore.  Monumenta 
aetatis  Macedonicae.  Bauwerke  der  makedonischen  Zeit. 
Monumenta  aetatis  Romanae.  Bauwerke  der  römischen  Zeit. 
Mare,  portus,  flumina,  lacus,  aquaeductus,  cisternae;  nomina 
eorum.  Meer,  Häfen,  Flüsse,  Seen,  Wasserleitungen,  Zisternen 
und  Bezeichnungen  derselben.  Nomina  pagorum.  Namen 
der  Demen.  Aedificiorum  nomina.  Namen  von  Gebäuden. 
Montes,  colles,  nomina  eorum.  Berge,  Hügel  und  deren 
Namen.  Horti,  nemora,  silvae;  nomina  eorum.  Gärten, 
Haine,  Wälder  und  Bezeichnungen  derselben.  Viae,  fora. 
nomina  eorum.  Straßen,  Plätze  und  deren  Namen.  Monu- 
menta, quae  exstant  aut  quorum  certa  vestigia  adhuc 
innotuerunt.  Bauwerke,  die  erhalten  oder  von  denen  bis 
jetzt  sichere  Spuren  gefunden  sind.  Muri  et  aedificia, 
quorum  situs  dubius  est.  Mauern  und  Gebäude,  deren 
Lage  zweifelhaft  ist.  Fundamenta.  Fundamente. 
Abkürzungen  wie  oben  Taf.  XIV a. 


Tafel  XVa.  b. 
Urbs  Roma  antiqua.    Das  alte  Rom. 

Tafel  XVa.  L.  o.:  Forum  Romanum  et  aedificia  continentia  liberae 
reipublicae  aetate.  Das  römische  Forum  und  die  angrenzen- 
den Gebäude  zur  Zeit  der  Republik. 
M. :  Forum  Romanum  et  aedificia  continentia  imperatorum  temporibus. 
Das  Forum  Romanum  und  die  angrenzenden  Gebäude  in 
der  Kaiserzeit. 

u. :  Roma  quadrata.   Möns  Palatinus  imperatorum  temporibus.  Das 
älteste  Rom  und  der  Palatin  in  der  Kaiserzeit. 

Gapitolium.    Das  Kapitel. 
R.:  Septimontium.   Roma  quattuor  regionum.   Roma  Servil  Tullii. 
Roma  liberae  reipublicae  aetate.    Die  Stadt  der  älteren 
sieben  Hügel.   Die  Stadt  der  vier  Regionen.   Die  Stadt  des 
Servius  Tullius.    Rom  zur  Zeit  der  Republik. 

Legenda.  Zeichenerklärung  (Die  Zeichen  und  Schriftarten 
s.  auf  der  Tafel  selbst) :  Monumenta ,  quae  exstant  aut 
c[Uorum  certa  vestigia  adhuc  innotuei'unt.  Nomina  murorum, 
portarum,  arcuum,  cipporum.  Monumente,  die  erhalten  oder 
von  denen  bis  jetzt  sichere  Spuren  gefunden  sind.  Bezeich- 
nungen von  Mauern,  Toren,  Bögen  und  Grenzsteinen. 
Mui'i  et  aedificia ,  quorum  situs  dubius  est.  Mauern 
und  Gebäude,  deren  Lage  zweifelhaft  ist.  Horti,  nemora, 
prata,  nomina  eorum;  nomina  vallium.  Gärten,  Haine, 
Wiesen  und  deren  Bezeichnungen;  Namen  der  Täler. 
Flumen  ,  rivi ,  aquaeductus  ,  balnea ,  piscinae ,  aquae, 
portus;  nomina  eorum.  Fluß,  Bäche,  Aquädukte,  Bäder, 
Bassins,  Wasserwerke,  Häfen  und  deren  Namen.  Montes, 
colles,  saxa,  scalae;  nomina  eorum.  Berge,  Hügel,  Felsen, 
TreiDpen  und  deren  Namen.  Valles.  Täler.  Viae,  vici, 
clivi ,  campi ,  fora ;  nomina  eorum.  Straßen ,  Gassen, 
Steige,  Felder,  Plätze  und  deren  Namen.  Regionum  nomina. 
Bezeichnungen  der  Regionen.  Aedificiorum  et  monumentorum 
nomina.  Bezeichnungen  der  Gebäude  und  Denkmäler. 
Taf.  XVb.  Roma  imperatorum  temporibus  inde  ab  Augusto  usque 
ad  saeculum  IV.  post  Christum  natum.  Rom  in  der  Kaiser- 
zeit von  Augustus  bis  ins  IV.  Jahrh.  n.  Chr. 

Legenda.  Zeichenerkläi-ung  (Die  Zeichen  und  Schriftarten 
s.  auf  der  Tafel  selbst):  Monumenta,  quae  exstant  aut 
quorum  certa  vestigia  adhuc  innotuerunt.  Nomina  murorum, 
portarum,  arcuum.  cipporum.  Monumente,  die  ei'halten 
oder  von  denen  bis  jetzt  sichere  Spuren  gefunden  sind. 
Bezeichnungen  von  Mauern ,  Toren ,  Bögen  und  Grenz- 
steinen. Muri  et  aedificia ,  c|uorum  situs  dubius  est. 
Mauern  und  Gebäude,  deren  Lage  zweifelhaft  ist.  Horti, 
nemora,  nomina  eorum;  nomina  vallium.  Gärten,  Haine 
und  deren  Bezeichnungen;  Namen  der  Täler.  Flumen, 
rivi,  aquaeductus,  balnea,  piscinae,  aquae,  portus;  nomina 
eorum.  Fluß,  Bäche,  Aquädukte,  Bäder,  Bassins,  Wasser- 
werke, Häfen  und  deren  Namen.  Montes,  colles,  saxa; 
nomina  eorum.  Berge,  Hügel,  Felsen  und  deren  Namen. 
Valles.  Täler.  Viae,  vici,  clivi,  campi;  nomina  eorum; 
fora.  Straßen,  Gassen,  Steige,  Felder  und  deren  Namen; 
Plätze.  Regionum  nomina.  Bezeichnungen  der  Regionen. 
Aedificiorum,  fororum,  monumentorum  nomina.  Bezeich- 
nungen der  Gebäude,  Plätze  und  Denkmäler. 

Tafel  XVI— XVIII  (besorgt  von  W.  Amelung). 
Vestitns  Graecomm.    Die  Gewandung  der  Griechen. 

Taf.  XVI.    0.  1.:  Ilenkos  —  ia&rjg  JuiQig.    Peplos,  dorische  Tracht. 
M. :  Ilinlog  noixikos.    Buntgewebter  Peplos. 

r. :  IIbti'äos   KoQii'f^iog  y.ai  'Attixos.    Korinthischer  und  attischer 
Peplos. 

U.  1.:  XiiMf.    XXai'ii.    Chiton  (Unterkleid)  und  Mäntelchen  (Schal). 
M. :  A'^rtüf  oo&oaTc'iSiog.   'Tfiariov.   Ungegürteter  Chiton  und  Mantel, 
r.:  Xaojif.  Chiton. 
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Taf.  XVII.    0.  1.:  XiTwr.    JIi.iÄoi.    Chiton,  darüber  Peplos. 
M. :  'Ea,')-r]g  'Icn-    Ionische  Tracht, 
r. :  XiTMv.    X'Aalya.    Chiton  und  Chlaina  (Mantel),  ' 
U.  1.:  XiTMv.    'lucaiov.    Chiton  und  Mantel.  '  •  ' 

M.:  XetQidioTog  ^rmöf.    Xnoh'.    XXnh'n.    Ärmelchiton,  darüber  ge- 
wöhnlicher Chiton,  darüber  Chlaina. 
r. :  Xi.Twf.    'liAcaiov.    Chiton  und  Mäntel.' 

Taf.  XVII I.    0.  1.:  Xitu'i'  uuffiu(t(7x"?^oi.    Beide  Schultern  deckender 
Clhiton. 

M. :  XiTMi'  7ioJ'ri(}rig  oo,9oaT(t(fiof.    Ungegürteter ,  bis  auf  die  Füße 
reichender  Chiton  (Talar). 
r. :  'E^Mfxig — ■  xinuy  ire^ouda/aXog.   Arbeitskittel,  die  eine  Schulter 
freilassend.  .;. 
U.  1.:  XiTttiy.    XXaiftt.    Chiton  und  Chlaina.    ■.  . 
M. :  XiTMi'.    'Ii.ic'aLoi'.    Chiton  und  Mantel.  ■•    .  . 

r.  .•  XXajj.vg.    Chlamys  (Reitermantel).       ...     '  -l 


Tafel  XIX.  XX  (besorgt  von  W.  Amclung). 
Vestitiis  Komanoruni.    Die  fTewanduiig  der  Römer. 

Taf.  XIX.    0.  1. :  Tunica.   Toga  Candida.   Unterkleid,  darüber  weißer 
Mantel  (Toga). 
M.:  Tunica.    Toga  pulla.    Unterkleid  und  Trauertoga, 
r. :  Tunica.    Toga  picta.    Unterkleid  und  goldgestickte  Toga. 
U.  I.:  Paenula.    Tunica.    Wettermantel,  darunter  Leibrock. 
M.:  Auriga.  Zirkuskutscher, 
r. :  Paenula.    Wettermantel.  • 

Taf.  XX.    0.  1.:  Flamen.  Opferpriester. 

M.:  Flaminica.    Priesterin,  Gattin  des  Flamen, 
r. :  Augur  —  Toga  praetexta.    Augur  in  verbrämter  Toga. 
U.  1.:  Camillus.  Opfei'knabe. 

M.:  Virgo  Vestaiis.    Vestalische  Jungfrau.  :        .  '"' 

r. :  Popa.  Opferdiener. 


Die  Bewaffnung  der  griecliischen  Krieger. 

Tafel  I  und  II. 


Bei  der  Betrachtung  der  altgriechischen  BewafFnnng 
unterscheiden  wir  drei  Perioden  :  die  vorhomerische ,  die 
homerische  und  die  historische.  Um  der  größeren  Anschau- 
lichkeit willen  sind  auf  der  Tafel  I  die  Bezeichnungen 
derjenigen  Gregenstände,  welche  den  zwei  ersten  Perioden 
angehören,  unterstrichen. 

Was  wir  von  der  Bewaffnung  im  v  o  r  h  o  m  e  r  i  s  c  h  e  n 
Zeitalter  wissen,  verdanken  wir  hauptsächlich  den  Schlie- 
mannschen  Ausgrabungen  in  Mykenai.  Eine  berühmte 
Dolchklinge  von  dort ,  die  auch  auf  unserer  Tafel  I 
(1.,  unter  der  Bezeichnung  /e iqidtov)  abgebildet  ist,  trägt 
in  kunstvoller  Grravierung  die  Darstellung  einer  Löwen- 
jagd. Darauf  sind  folgende  Waffenstücke  vertreten : 
Lanze,  Bogen  und  zwei  Typen  von  großen  Schilden,  ein 
ovaler ,  kuppeiförmig  gewölbter  ,  dessen  Rand  beiderseits 
über  der  Mitte  eingezogen  ist ,  und  ein  rechteckiger, 
zylindrisch  gewölbter.  Ersteren  trägt  auch  der  mykenische 
Krieger  auf  Taf.  II.  Der  aus  Rindshäuten  gefertigte 
Schild  deckte  fast  den  ganzen  Mann  {donlg  d/iKftßQoryj 
bei  Homer)  und  war,  so  schwer ,  daß  er  nicht  am  linken 
Arm,  sondern  mittels  eines  Riemens  —  'ceXaf.uöv  —  getragen 
wurde,  der  um  Brust  und  linke  Schulter  hing.  Infolge 
dessen  war  er  schwierig  zu  regieren,  ersetzte  aber  dafür 
in  der  ältesten  Zeit  auch  die  Panzerimg  des  Körpers. 
Man  schützte  iirsprünglich  höchstens  den  Unterleib  durch 
einen  breiten  Metallgurt  um  die  Hüften  —  [.utqi]  —  gegen 
feindliche  Geschosse.  Indem  der  abgebildete  Krieger 
außer  mit  dem  mykenischen  Schild  auch  mit  einem  ledernen 
Panzer  ausgestattet  ist,  stellt  er  gegenüber  den  Kämpfern 
der  mykenischen  Dolchklinge  bereits  einen  Fortschritt  in 
der  Bewaffnung  dar.  Zum  Schutz  der  Beine  gegen  das 
Anschlagen  des  Schildes  trägt  er  Gramaschen.  Sein  Helm 
ist  aus  mehreren  Lederschichten  gearbeitet ,  worauf 
wenigstens  die  zahlreichen  Nägelköpfe  hindeuten ,  und 
geschmückt  mit  einem  Busche  und  über  der  Stirn  mit 
weit  hervorragenden  Hörnern.  An  der  Lanze  ist  ein 
Proviantsäckchen  befestigt.  Außer  Lanze ,  Bogen  und 
Schleuder  gebrauchte  man  in  der  vorhomerischen  Epoche 
Schwerter  von  verschiedener  Länge,  meist  zweischneidige 
Stoßschwerter.  Abgebildet  ist  (s.  T.  1 1.  u.)  der  verzierte 
Grriff  {xiönif)  eines  mykenischen  Schwertes. 

Die  homerische  Zeit  kennt  als  Schutzwaffen  Helm, 


Panzer ,  Gürtel ,  Schild  und  Beinschienen  ,  als  Angriffs- 
waffen Lanze,  Schwert,  Bogen,  Axt  und  Schleuder.  Der 
homerische  Helm  —  /.wh]  (eig.  Htmdsfell) ,  y.ÖQvg, 
7T?;/l?;^  — bestand  wohl  meist  aus  Leder  mit  einzelnen  Metall - 
teilen ,  insbesondere  dem  Helmrand  und  den  (fdloL  (ent- 
weder vorstehenden  Hörnern ,  wie  sie  der  mykenische 
Krieger  auf  Taf.  II  hat ,  oder  Bügeln ,  die  auch  als 
Stütze  für  den  Helmbusch  dienten).  Eine  Lederkappe 
ohne  Bügel  und  Verzierung  wird  als  x  ax  aiTv  i  be- 
zeichnet (s.  Taf.  I  r.  0.).  L.  o.  auf  der  Tafel  ist  ein 
aus  Leder  riemen  geflochtener  Helm  [y.vvh]  qivov  noirjnj) 
abgebildet ,  weiter  unten  1.  ein  E  r  z  h  e  1  m  mit  Buckeln 
und  Bügeln,  o.  in  der  Mitte  ein  Visierhelm  mit  doppeltem 
Helmbusch  (x  vv  e  t]  d  /.i  cp  i  q)  a  l  o  t.-)  aus  einem  Vasenbilde, 
wo  aber  der  Vasenmaler  wohl  nur  aus  Gleichgültigkeit 
gegen  die  Perspektive  die  Helmbüsche  nach  der  Seite  statt 
nach  rückwärts  laufend  dargestellt  hat. 

Der  Panzer  —  d  mqu^  —  wurde  entweder  aus 
Leder  verfertigt  und  mit  metallenen  Nägeln  versehen, 
welche  zwei  oder  mehr  Schichten  zusammenhielten  (einen 
solchen  trägt  der  mykenische  Krieger  auf  Taf.  II),  oder 
er  war  aus  Erz.  In  letzterem  Falle  bestand  er  aus  zwei 
Schalen  —  yvala  — ,  je  einer  für  Brust  und  Rücken  (s.  T.  1). 
Die  i-iiTQrj  ist,  wie  schon  erwähnt,  ein  breiter  Leibgurt 
und  stammt  aus  der  Zeit  vor  Erfindung  des  Panzers. 
Sie  wurde  auch  noch  von  den  homerischen  Helden  ge- 
tragen, die  nicht  mit  Metallpanzer  ausgerüstet  erscheinen. 
Mit  dem  ^o)ot}]q  gürteten  sie  ihren  Chiton  oder  ihr 
Lederkoller.  Ein  schön  verzierter  bronzener  Gürtel  ist 
unter  der  Bezeichnung  t^wo'vrjq  {(-iLTqtj)  auf  Taf.  I  ab- 
gebildet. 

Beim  Schild  —  donig,  ady.og,  ßoeii]  (=  Rinds- 
haut) —  hat  man  zwei  Typen  zu  unterscheiden ,  den 
großen,  den  ganzen  Mann  deckenden  mykenischen  Schild 
und  den  Rundschild  {donig  navToo  eioij).  Als  eine  spätere 
Weiterbildung  des  ersteren  erscheint  der  ovale  sog.  bö- 
otische  Schild ,  der  auf  der  Tafel  1.  u.  in  zwei  Hälften, 
um  die  Außen-  und  die  Innenseite  zu  zeigen,  dargestellt 
ist.  Der  mit  Metall  beschlagene  Rand  hat  beiderseits 
eine  Einbuchtung.  Die  Mitte  nimmt  ein  Buckel  ein,  hier 
als  Medusenhaupt  gestaltet.  Ein  erhaltener  Schildbuckel 
(()  firpaAdg  dani  öo  g)   ist  noch  besonders  abgebildet. 

1 


Den  ßunclscbild  trägt  der  Krieger  auf  dem  Streitwagen 
(a  Q  fi  a  ,  auf  der  Tafel  I  ganz  unten). 

Die  X  V 1]  fild  s  g  sind  bei  den  Trägern  des  großen 
mykenischen  Schildes  als  Ledergamaschen ,  hei  den  mit 
Harnisch  und  Rundschild  Ausgerüsteten  als  eherne  Bein- 
schienen zu  denken.  Beide  Arten  von  xvtj/uöeg  wurden 
durch  Bänder  oder  Reifen  unter  dem  Knie ,  bezw.  über 
dem  Knöchel  {inioipi'Qia)  festgehalten.  Ein  goldener 
(lamaschenhalter  ist  in  Mj'keuai  gefunden  worden  und 
auf  der  Tafel  I  und  unter  der  Bezeichnung  iniofpvQiov 
abgebildet. 

Das  homerische  Schwert  war  meist  von  Bronze, 
zweischneidig  und  zum  Stoß  wie  zum  Hieb  geeignet.  Die 
Tafel  I  zeigt  das  Bild  eines  solchen  {t.  i  q)og ,  ffdayavov, 
u  0  q),  ein  Kurzschwert  und  einen  Dolch  (i  y  x  e  i  q  l  d  i  o  v), 
sowie  die  Klinge  eines  einschneidigen ,  messerartigen  In- 
strumentes (/iidxaiQa),  wie  es  zu  Opferungen  gebraucht 
wurde.  Als  Beispiele  der  andern  AngriflFswafFen  sind  (r.) 
wiedergegeben  die  Enden  eines  Sj^eeres  (d  6  q  v  ,  dy.  o)  v , 
^^7  7.0  g)  mit  Spitze  {dmoy.i]) ,  Schaft  (doQv)  und  Schuh 
(oavQMTt'jo) ,  ein  Bogen  (t ö  |  o  v)  und  ein  Pfeil  {o  t  ozo  g, 
1  ög ,  ß  €  l  0  g),  ebenfalls  mit  den  griechischen  Benennungen 
ihrer  Teile ,  sowie  zwei  Pfeilspitzen,  eine  mit  drei 
und  eine  mit  zwei  Widerhaken,  endlich  (r.  u.)  die  Klinge 
einer  Streitaxt  (a  t  / 1'  /;). 

Zu  Beginn  der  historischen  Zeit  zeigen  die 
Waffen  im  Vergleich  zu  den  homerischen  einen  bedeutenden 
Fortschritt,  Sie  werden  leichter  und  bequemer.  Der 
schwere  Lederschild  weicht  dem  leichten  Holzschilde  ; 
Schwerter ,  Lanzen  und  Pfeile  werden  nicht  mehr  aus 
Erz,  sondern  aus  Eisen  verfertigt,  die  Panzer  lieber  aus 
Leder  als  aus  Erz. 

Der  Helm  zeigt  zwei  Grundformen:  der  korinthische 
(yÖQvg  KoQivd-ia)  deckte  durch  ein  Visier  das  ganze  Ge- 
sicht oder  mindestens  mittels  fester  Backenschirme  die 
Wangen;  der  attische  [y..  'Amr/j'])  weist  nur  beweg- 
liche Backenklappen  und  bisweilen  einen  Nasenschirm 
auf.  Der  Helmbusch  saß  teils  auf  dem  Kamme  des 
Helmes ,  teils  auf  eigenen  Röhren.  Spätere  aus  dem 
„attischen"  Helm  entwickelte  Formen  zeigen  der  Eisen- 
helm mit  silbernen  Wangenbändern  und  der  nach  Art 
der  phrygischen  Mütze  oben  eingebogene  Helm  auf 
der  Tafel  r.  Übrigens  wurden  die  Helme  nicht  nur  aus 
Metall  verfertigt,  sondern  auch  aus  Leder  in  den  mannig- 
faltigsten Formen. 

Von  Panzern  bemerken  wir  auf  der  Tafel  I  drei 
Arten:  1.  einen  Plattenpanzer  (OuQa^  orddiog); 
2.  einen  Schuppenpanzer  (d:  lenidtDrög),  den  der  Krieger 
in  der  Mitte  der  Tafel  eben  anlegt.  Man  sieht  die  noch 
nicht  an  der  Brust  befestigten  Schulterstücke  in  die  Höhe 
stehen;  3.  ein  Lederkoller  (onold  g),  ebenfalls  mit  Schulter- 
stücken. Unter  dem  Panzer  hervor  ragte  gewöhnlich  ein 
Schixrz  (Ktöfia)  aus  einzelnen  Lederstreifen  (nrlQvyeg). 

Folgende  Typen  von  Schilden  sind  auf  der  Tafel 
vertreten:  1.  der  böotische  Schild  (s.  o.) ,  dessen  Eigen- 
tümlichkeit in  den  Ausschnitten  an  der  Längsseite  be- 
stand (1.  u.) ;  2.  der  runde  (argolischej  Schild.  Auf 
der  Tafel  ist  r.  ein  solcher  von  der  Innenseite  dargestellt 


nebst  daranhängendem  Schurz  {Xaio/fiov).  Der  make- 
donische Schild  war  ebenfalls  rund ,  aber  stärker  ge- 
wölbt und  ohne  abgesetzten  Rand;  3,  der  halbmondförmige 
Amazon  an  Schild,  der  als  Vorbild  für  den  späteren 
Schild  inilzrj)  der  Peltasten  diente. 

Von  Verteidigungswaffen  zeigt  unsere  Tafel  noch 
zwei  Beinschienen  (yvrjfddeg) ;  beide  sind  aus  Bronze, 
die  linke  vergoldet.  Die  Abbildung  mit  der  Unterschrift 
i  Q  zeigt  uns  die  Panzerbekleidung  der  Arme  (oder  nur 
des  linken  Arms) ,  die  oft  Reitern  zum  Schutz  diente. 
Zur  Ausrüstung  des  Reiters  gehörte  auch  noch  der  Sporn 

{/il  V  Ii)  Xfl). 

Was  die  AngriflPswaflfen  betrilft,  so  zeigt  unsere  Tafel 

1.  ein  Schwert  in  der  Scheide  mit  den  griechischen 
Benennungen  der  Scheide  und  des  Griffes,  2.  einen  Krumm- 
säbel {yonig,  i.id%aiQa)  und  3.  einen  sichelförmigen 
Sä  bei  {^V7]lr]) ,  außerdem  4.  einen  skythischen 
Degen  griechischer  Arbeit  in  der  Scheide. 

Man  unterscheidet  drei  Arten  von  Lanzen:  1.  den 
eigentlichen  Speer  {doQv ,  Xoyxf^) ,    gegen  8  Fuß  lang, 

2.  den  Wurfspieß  (dawv,  dyövnov),  etwa  5  Fuß  lang,  3.  die 
makedonische  Stoßlanze  (Gdi)iaoa) ,  deren  Länge  anfangs 
24  Fuß,  später  21  betrug. 

Der  Bogen  der  historischen  Zeit  unterschied  sich  nur 
wenig  von  dem  homerischen.  Zur  Aufbewahrung  der 
Pfeile  diente  der  Köcher  {(p  aQer  Qa) ;  die  Abbildung  stellt 
einen  solchen  mit  Deckel  dar  und  einen  ohne  Deckel,  der 
auch  den  Bogen  aufzunehmen  hatte. 

Das  griechische  Heer  der  historischen  Zeit  zerfiel  in 
Schwer-  und  Leichtbewaffnete.  Erstere  hießen  Hopliten, 
bei  den  Makedoniern  Phalangiten.  Die  Speerschleuderer 
{dy.oviiatal) ,  die  Bogenschützen  (ro^örai)  und  die  Stein- 
schleuderer  (Gcpsvdoi'tjrai)  führten  den  gemeinsamen  Namen 
Leichtbewaffnete  (yvinvfjmt,  yviiivol,  xpiXoL).  —  Erst  in  der 
späteren  Zeit  begegnen  wir  den  sog.  Peltasten,  welche 
durch  ihre  Bewaffnung  eine  Mittelstellung  zwischen  den 
Schwer-  und  Leichtbewaffneten  —  Hopliten  und  Gymneten 
—  einnahmen. 

Die  erste  Figur  auf  der  Tafel  II  (in  der  oberen  Reihe 
links)  stellt  uns  einen  Krieger  aus  der  mykenischen 
Epoche  dar,  der  schon  oben  beschrieben  ist.  —  Der  fol- 
gende Krieger  ist  ein  spartanischer  Hoplit:  seine 
Ausrüstung  besteht  aus  dem  ehernen  Harnisch  ohne  Schurz, 
ehernem  Helm  und  Schild  (dem  sog.  böotischen) ,  Bein- 
schienen,  Lanze  und  Kurzschwert.  Unter  dem  Panzer 
trägt  er,  wie  alle  spartanischen  Hopliten,  einen  purpur- 
roten Chiton.  —  Unten  links  ist  ein  athenischer 
Reiter  veranschaiilicht.  Er  trägt  auf  dem  Kopfe  einen 
breiten  Hut  (nkaoog),  dessen  viereckige  Krempen  nicht  auf- 
geschlagen sind,  und  ist  mit  einer  Chlamys  bekleidet.  In 
der  rechten  Hand  hält  er  zwei  Wurfspeere.  An  seinen 
Füßen  sehen  wir  die  von  dem  athenischen  Feldherrn 
Iphikrates  eingeführten  und  nach  ihm  benannten  Gamaschen- 
stiefel {Icpiy.Qarideg).  —  Weiter  finden  wir  zwei  Bogen- 
schützen abgebildet.  Der  erste  (kleine  Darstellung  in 
einem  Medaillon)  ist  ein  im  athenischen  Dienste  stehender 
berittener  Skythe,  ein  innoxo'^öri]  g.  Er  prüft  die  Güte 
seines  Pfeiles.   Die  Beinkleider,  die  er  trägt  {dva^vQi'öeg), 


sind  ein  Kleidungsstück,  das  den  Griechen  der  klassisclien 
Zeit  ganz  fremd  war.  —  Das  zweite  Bild  eines  Bogen- 
schützen ist  einer  Amazonendarstellung  entlehnt,  wie  denn 
die  griechische  Kiinst  den  Amazonen  meist  das  Kostüm 
von  Leichtbewaffneten  (Gymneten)  gab.  Der  „Leicht- 
bewaffnete" ist  ausgerüstet  mit  Streitaxt,  Bogen  und 
Köcher  und  einer  Lederkappe  nach  Art  der  phrygischen 


Mütze ,  von  der  lange  Laschen  (Wangenbänder)  herab- 
hängen. —  Die  Mitte  der  Tafel  nimmt  die  Darstellung 
einer  Amazone  als  Trompeter  {oaXmyyarjg)  ein. 
Ihre  Bewaffnung  bilden  Panzer ,  attischer  Helm ,  argo- 
lischer  Schild  und  Speer.  Unter  dem  Panzer  trägt  sie  den 
Chiton,  über  der  Rüstung  die  Chlamys. 

St.  C,  und  E.  B. 


Die  griechischen  Münzen, 

Tafel  Illa. 


Der  Ruhm,  die  Münzprägung  erfunden  zu  haben, 
gebührt  den  Lydern ,  und  zwar  geht  diese  Erfindung 
wohl  ins  VII.  Jhd.  v.  Chr.  zurück.  Bis  dahin  hatte 
man  sich  allgemein  mit  Tauschhandel  oder  Metallstücken 
ohne  jede  Wertbezeichnung  beholfen  (daher  auch  der 
Name  ößoXog  =  Stäbchen).  Die  ältesten  lydischen  Münzen 
wurden  aus  Elektron  (ijlsxTQOv ,  Asvxdg  XQvoög)  geprägt, 
welches  sich  in  den  Gebirgszügen  des  Tmolus  und  Sipylus 
als  Metall  fand ;  es  ist  eine  Mischung  von  Gold  und 
Silber  mit  mehr  als  20''/^  Silbergehalt.  Erst  unter  Krösus 
(Mitte  des  VI.  Jhd.)  beginnt  die  Prägung  in  Gold  und 
Silber.  Diese  lydische  Erfindung  wurde  dann  sehr  bald 
von  den  griechischen  Städten  Kleinasiens  und  von  Persien 
übernommen  und  machte ,  auch  noch  im  VII.  Jhd.  ,  den 
Weg  über  das  Ageische  Meer  nach  dem  griechischen  Fest- 
lande und  nach  Kyrene.  In  das  VII.  Jhd.  gehören  ver- 
schiedene Inselmünzen  ,  z.  B.  von  Ägina ,  Eubiia  usw. ; 
von  Euböa  aus  kommt  die  Prägung  nach  Korinth  und 
Athen.  Die  kleinasiatischen  Städte  und  Kyrene  prägten 
in  ältester  Zeit  fast  nur  Elektron  (so  sind  z.  B.  die 
kyzikenischen  und  lampsakenischen  Statere,  die  wichtigste 


Münze  im  V.  Jhd. ,  Elektronmünzen) ;  auf  den  Inseln 
und  dem  griechischen  Eestlande  prägt  man  dagegen  fast 
nur  in  Silber.  Im  VI.  Jhd.  dehnt  sich  die  Prägung 
immer  weiter  aus :  nach  Norden  bis  nach  Makedonien 
und  Thrakien ;  nach  Westen  durch  Korinth  über  die 
ionischen  Inseln  bis  nach  Großgriechenland ,  aus  dem 
Peloponnes  nach  Sizilien  und  von  da  nach  Etrurien.  Ende 
des  VI.  Jhd.  erstreckt  sie  sich  auch  über  die  Südküste 
Kleinasiens  (Lykien ,  Kilikien ,  Pamphylien)  bis  nach 
Cypern.  Zur  Zeit  der  Perserkriege  prägen  außer  Sparta 
und  Byzanz  alle  griechischen  Staaten  und  in  der  zweiten 
Hälfte  des  V.  Jhd.  hebt  dann  auch  die  Blütezeit  der 
griechischen  Stempelschneidekunst  an.  Mit  Philipp  II. 
von  Makedonien  beginnt  die  Prägung  der  Königsmünzen, 
die  für  längere  Zeit  das  größte  Interesse  in  Anspruch 
nimmt.  Alexanders  des  Großen  Nachfolger,  —  die 
Seleukiden  in  Syrien  ,  die  Ptolemäer  in  Ägypten,  Lysi- 
machos  in  Thrakien ,  die  verschiedenen  Machthaber  in 
Griechenland  und  Makedonien ,  Demetrios  Poliorketes, 
Antigonos  u.  a. ,  seit  der  Mitte  des  III.  Jhd.  auch  die 
Arsakiden  in  Parthien  und  die  baktrischen  Könige  — , 


—    4  — 


alle  prägen  Münzen  mit  ihrem  Bildnis.  Aber  daneben 
gebt  ancb  die  städtische  Prägnng  weiter  (so  namentlich 
von  Rhodos) ,  und  es  beginnt  die  Periode  der  Bundes- 
münzen (so  z.  B.  ist  der  ganze  Peloponnes  durch  den 
Achäischen  Bund  geeinigt).  Athen  und  Korinth  haben 
lange  Zeit  gar  keine  Münzen  emittiert ;  der  Wiederbeginn 
der  athenischen  Münzprägung  findet  statt  Ende  des 
HL  Jhd.,  und  zwar  in  einem  ganz  außerordentlichen 
Umfange.  Die  Niederlage  Antiochos'  des  Großen  bei 
Magnesia  bildet  dann  den  Wendepunkt  in  der  antiken 
Numismatik ;  Rom  tritt  seine  Vormachtstellung  an ,  die 
Prägung  der  Goldmünzen  schwindet  ganz  aus  Griechen- 
land und  wird  Privilegium  der  römischen  Feldherren. 
Mit  Beginn  der  Kaiserzeit  hört  die  autonome  Prägung 
so  gut  wie  ganz  auf,  nur  Kupfer  wird  in  kleinen  Mengen 
in  Griechenland  geprägt  bis  auf  Gallienus. 

Die  Münzeinheit  der  ganzen  antiken  Welt,  mit  Aus- 
nahme von  Judäa,  Persien,  Rom  und  dem  übrigen  Italien, 
war  die  Drachme,  die  6  Obolen  enthielt ;  50  Statere  = 
100  Drachmen  bildeten  1  Mine.  Der  älteste  griechische 
Münzfuß  war  der  äginetiscke,  wo  das  Gewicht  der 
Drachme  nach  der  Reform  des  Tyrannen  Pheiclon  von 
Argos  6,20  gr.  l)etrug.  Dieses  äginetische  Gewiclits- 
system  finden  wir  in  Thessalien,  Phokis,  Lokris,  Böotien, 
überhaupt  auf  dem  ganzen  griechischen  Festlande  (mit 
Ausnahme  von  Athen,  Korinth,  Atollen,  Akarnanien  und 
Epirus),  auch  in  Großgriechenland,  Sizilien,  den  Kykladen 
und  Kreta  bis  zum  Beginn  der  römischen  Herrschaft. 
Ein  zweites  Münzsystem  war  das  euböische,  welclies 
von  Solon  in  Athen  eingeführt  wurde ,  um  die  chalkidi- 
sclien  und  korinthischen  Märkte  dem  athenischen  Handel 
zu  erschließen.  Die  Drachme  wog  da  4,36  gr,  und  wurde 
durch  Alexander  den  Großen  noch  auf  4,25  gr.  ermäßigt. 
Dieses  euböisch-attische  System  wurde  das  herrschende 
dadurch ,  daß  Alexander  der  Große  dasselbe  in  Make- 
donien einführte  und  alle  Diadochen  bei  ihren  Prägungen 
dasselbe  zu  Grunde  legten ;  unter  der  römischen  Herr- 
sckaft  wurde  es  schließlich  allgemein.  Das  korinthiscke 
System  stekt  dem  euböisch  -  attischen  sehr  nahe ,  der 
Stater  von  8,72  gr.  ist  =  2  attischen  Drachmen  von 
4,36  gr.  und  3  korinthischen  Drachmen  von  2,91  gr. 
Endlich  in  Thrakien ,  Epirus ,  Illyrien ,  Ätolien  und 
Makedonien  (bis  Alex.  d.  Gr.)  war  im  Gebrauch  die 
persische  Drachme,  die  dem  persischen  Silberdareikos 
entsprach,  von  5,57  gr.  In  Kleinasien  herrschte  die 
1yd  is  che  Drachme,  welche  dem  halben  babylonischen 
Silberschekel  von  14,54  gr. ,  also  7,27  entsprach;  der 
hallten  lydischen  Drachme  von  3,63  gr.  entspricht  ihrer- 
seits die  pliönikische  Drachme,  welche  dank  der 
weiten  Handelsbeziehungen  der  Phöniker  außerordentlich 
verbreitet  war  (wir  finden  sie  z.  B.  außer  in  Phönikien 
in  Rhodos ,  in  Karthago  und  l)ei  den  Ptolemäern  in 
Ägypten). 

In  ältester  Zeit  war  auf  der  Rückseite  der  Münzen 
nichts  dargestellt,  bloß  eine  Vertiefung,  welche  bald  die 
Gestalt  eines  eingedrückten  Quadrats  annahm  (daher 
(juadratuni  incusum  genannt) ;  bald  aber  erhielt  der 
Revers  auch  Darstellungen.  « 


1  Talent  {Tälavtov)  —  60  Minen  (/idui) ;  1  Mine  (/nvd) 
—  100  Drachmen  (ÖQayjiai);  1  Drachme  {ÖQayju))  —  6  Obolen 
(o/ioAo/);  1  Obol  (o/Mut,-)  =  8  Chalken  (/aA^foZ) ;  1  Chalk 
{y^aly.ov!^)  ~  7  Lepta  (kemd)  (oder  attisch  xöllvßoi). 

Tafel  1. 

Athen.  1.  Archaische  Tetradrachme  {'[etQdd()ayjiov)  des 
VI.  Jhd.  (=  4  Dr.)  Vs.  Athenakopf  im  Helm  rechts. 
Rs.  Im  vertieften  Viereck  Eule  en  face,  links  oben 
ein  Ölzweig.  Inschrift  AQE  {=  'Adrvaiiov).  Gew. 
17,16  gr. 

Die  folgenden  Münzen  2  —  7  sind  alle  aus  dem 
VI./V.  Jhd.  und  haben  alle  dieselbe  Darstellung. 
Vs. :  Athenakopf  rechts  in  verziertem  Helm.  Rs. : 
Eule,  links  oben  ein  Ölzweig  und  AQE. 

2.  Dekadrachme  (dexdö^ayi^iov)  (=  10  Drachmen). 
Gew.  43,66  gr. 

3.  TfiQddQayjiov;  hinter  der  Eule  auf  dem  Revers 
noch  eine  kleine  Mondsichel. 

4.  Didrachme  {did^ay/Liov)  =  2  Drachmen. 

5.  Drachme  [dgay/n/j). 

6.  Triobolon  {iQio)ßolov)  =  3  Obolen  =  i/.,  Drachme. 
Die  Eule  ist  zwischen  2  Ölzweigen. 

Dann  gab  es  noch  Münzen  zu  5,  4,  3,  2,  1Y>,  1, 
^lif  ^!-2i  V4  Obolen,  welche  alle  besondere  Namen 
tragen;  die  kleinen  Stücke  sollen  die  Athener  im 
Munde  getragen  haben.  Die  Münzen  heißen  wegen 
der  Darstellung  bisweilen  ylainFL;  oder  xoqüi. 

7.  Goldstater  {omir^q  yQvoovi^)  aus  dem  V./IV.  Jhd. 
Gew.  8,7  gr.  Sie  wurden  sehr  selten  geprägt,  ebenso 
wie   die   kleineren    Goldnominale   zu       ,    ^/^ , 

7i,  Stater.  Auf  dem  Revers  ist  vor  der  Eule  ein 
Korb  {xdka&og). 

8.  Tetradrachme  schönen  Stils  aus  dem  II./I.  Jhd. 
Vs. :  Der  Helm  der  Athena  ist  verziert  mit  Ölzweig, 
Greif  und  Viergespann ,  die  ganze  Darstellung  im 
Perlenkreise.  Rs. :  die  Eule  steht  auf  einer  zwei- 
henkligen athenischen  Preisamphora,  reclits  von  ihr 
ein  Gorgoneion  als  Siegel  des  Beamten  (als  solche 
finden  sich  außerdem  Elefant,  Hirsch,  Traube  usw.). 
Außer  AQE  stehen  noch  die  Namen  von  3  Münz- 
beamten darauf,  N1KHTH2,  JI0m^l02  und  JHMO 
(Anfang  des  3.  Namens) ;  der  dritte  Name  wechselt 
zugleich  mit  den  Buchstaben  auf  der  Amphora 
(hier  J"),  der  Zahl  des  mit  jeder  Prytanie  wechseln- 
den Beamten ,  welche  wohl  einen  Monat  im  Amt 
waren  (es  finden  sich  die  Buchstaben  von  A  bis  BI, 
also  1-12).  Unter  der  Amphora  steht  UE ,  Be- 
zeichnung des  Münzhofes. 

Kupfermünzen  wurden  in  Athen  kaum  vor  Ende 
des  peloponnesischen  Krieges  ge2)rägt  und  waren 
stets  unbeliebt  und  sehr  selten.  Erst  in  römischer 
Zeit ,  als  die  Gold-  und  Silberprägung  aufhörte, 
blieb  die  Kupferprägung  bis  Kaiser  Gallien.  Es 
gab  Stücke  zu  1,  2,  3,  4,  5  yah/m  und  ebenso  zu 
1,  2,  3  lemd.  Nach  Einnahme  der  Stadt  durch  Sulla 
(86  V.  Chr.)   hörte  bis  zur  Kaiserzeit  die  Münz- 
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pragung 


ganz  auf  und  begann  wolil  kaum  vor 
Hadrian  wieder. 
Lydien.  9.  Stater  des  Krösus,  sog.  KQoioeiog  (568 — 554), 
also  VI.  JM.  Gew.  8,03  gr.  Vs. :  Vorderteile  eines 
Löwen  und  eines  Stiers  einander  zugewandt.  Rs. : 
zwei  quadrata  incusa. 
P  e  r  s  i  e  n.  10.  Dareik  (JaQeixög).  Vs. :  der  Perserkönig 
nack  reckts  laufend  mit  Bogen  und  Speer,  auf  dem  Kopf 
die  Krone.  Gew.  8,36  gr.,  an  "Wert  =  20  attiscken 
Drackmen ,  aus  reinstem  Golde  geprägt ,  genannt 
Dareikos  nack  Darius  I.  (522  —  485). 
Pkönikien.  11.  Sidoniscker  doppelter  Silbersckekel 
oder  6xTddQaxf.iov  JJeQaiaöv  aus  der  Zeit  Artaxerxes'  JI. 
(405  —  359).  Gew.  27,52  gr.  Vs. :  Ein  SckifF  vor 
einer  mit  Zinnen  versekenen  Stadtmauer  ;  im  unteren 
Abscknitt  2  Löwen,  ßs. :  in  vertieftem  Rund  der 
Großkönig  zu  Wagen  auf  der  Jagd ,  neben  ikm  ein 
Wagenlenker,  unten  vertieft  eine  Ziege. 
P  k  0  k  ä  a.  12.  (Kolonie  Atkens  in  lonien).  Hekte,  eW/y 
(DcoxaCg  =  ^/g  omtr^Q  aus  Elektron,  V./IV.  Jkd.  Vs. : 
Widderkopf  links.  Rs. :  incusum.  Pkokäiscke  Statere 
und  Hekten  werden  in  Tkukydides,  Demostkenes  und 
Insckriften  des  V.  Jkd.  erwäknt.  Statere  aus  dieser 
Zeit  kaben  sick  aber  nickt  erkalten. 
Agina.  13.  Stater  in  Silber  (omtrjQ  (XQyvQOvg)  aus  dem 
VII.  Jkd.    Gew.  12,44  gr.    Vs. :  Seesckildkröte. 

14.  Silberstater  aus  dem  IV.  Jkd.  Vs. :  die  Sckild- 
kröte  und  zu  beiden  Seiten  ^  —  /  (=  AlyivriTÜv). 
Die  Sckildkröte  ist  das  Wappen  von  Agina. 
E  u  b  ö  a.  15.  Eretria.  Tetradrackme  aus  dem  VI.  Jhd. 
Vs. :  Gorgoneion  en  face.  Rs. :  in  vertieftem  Quadrat 
ein  Ocksenkopf.  Gew.  16,48  gr. 
Lampsakos  und  Kyzikos..  16.  Goldstater  [xqvoovg 
OTüTtjQ  Aai-iipaytrivög).  Gew.  8,37  gr. ,  geprägt  nack 
dem  babyloniscken  Goldsckekelfuße.  Vs. :  bärtiger 
Kopf  im  pileus  mit  Lorbeerkranz  (Kabire?).  Die- 
selbe Darstellung  kaben  aucli  die  kyzikeniscken 
Elektronstatere  von  16  gr.  Die  amTrjQsg  Kv'Cixt^voi 
und  Aa/mpaxijvoi  sind  im  IV.  Jkd.  die  verbreitetste 
Goldmünze  in  Grieckenland.  Sie  entspracken  in 
demostkeniscker  Zeit  ungefäkr  28  attiscken  Drackmen. 
Es  gab  auck  Silberstat ere,  16  gr.  sckwer. 
Korintk.  17.  Silberstater  (oTarij'Q  Koqivdiog)  aus  dem 
VII. /VI.  Jkd.  {—  3  korintkiscke  Drackmen).  8,51  gr. 
Vs. :  aufgezäumter  Pegasus  nack  links ,  unter  ikm 
der  Buckstabe  Koppa  9  >  der  Anfangsbuckstabe  von 
^ÖQiv&og.  Rs. :  quadratum  incusum  in  Form  eines 
Hakenkreuzes  (Svastika). 

18.  Silberstater  aus  dem  IV.  Jkd.  Vs. :  dieselbe. 
Rs. :  Atkena  in  korintkisckem  Helm  nack  links, 
kinter  dem  Kopfe  weckselndes  Beamtenzeicken 
(acpQayig).  Nack  dem  Pegasus  keißen  diese  Stücke 
auck  Tcüloi  =  Füllen.  Im  Jakre  146  wurde  Korintk 
von  Mummius  zerstört ,  aber  46  von  Cäsar  neu 
kolonisiert  (colonia  lulia)  und  prägte  wieder  Kupfer- 
münzen. Bis  Domitian  steken  die  Namen  der  Münz- 
beamten  auf  denselben ,  nackker  werden  dieselljen 


fortgelassen  und  es  stekt  auf  den  Münzen  bloß  C  L  I  C 
(d.  k.  colonia  laus  lulia  Corintkus). 

Argos.  19.  Eisernes  Geld,  oidd^eog  A^ysiog.  Vs. : 
Vorderteil  eines  Wolfes.  Rs. :  A ;  außer  Argos 
katten  Eisengeld  Sparta  und  Byzanz. 

20.  Stater  aus  dem  IV.  Jkd.  Vs. :  Kopf  der  Hera 
mit  kokem ,  verziertem  Kopfsckmuck  {nölag).  Rs. : 
zwei  Delphine  und  zwiscken  denselben  ein  Wolf. 
Insckrift  APrEIQN.  Hera  und  Apollon  ylvy.siog 
wurden  in  Argos  besonders  verekrt. 

Messenien.  21.  Tetradrackme  aus  dem  Ende  des 
IV.  Jkd.  Vs. :  Demeterkopf.  Rs. :  Zeus  'I-Ütofiämg, 
den  Donnerkeil  sckleudernd,  vor  ikm  ein  Dreifuß  und 
der  Beamtenname  ^Q^IKPA  (n'^g) ,  kinter  ikm 
ME22ANinN.  Die  Messenier  katten  zuerst  den 
äginetiscken  Münzfuß ,  welcker  zur  Zeit  Alexanders 
durck  den  euböisck-attiscken  verdrängt  wurde. 

E 1  i  s.  22,  Stater  aus  dem  V.  Jkd.  Vs. :  Adler  mit 
Scklange.  Rs. :  Donnerkeil  des  Zeus  und  zu  beiden 
Seiten  desselben  /  —  A  (==  faleuov).  Beides  sind 
Symbole  des  Zeus  'Olv/nniog,  welcliem  ganz  Elis  ge- 
welkt war. 

Arkadien.  23.  Stater  des  nack  der  Scklackt  bei 
Leuktra  wieder  erstandenen  Arkadiscken  Bundes 
{y.OLvdv  itov  'AQxddiov),  dessen  Hauptstadt  Megalopolis 
war.  Vs. :  Kopf  des  Zeus  ylvy.aiog.  Rs. :  Pan 
auf  einem  Felsen  sitzend ,  in  der  Hand  den  oben 
etwas  gekrümmten  Hirtenstab  ;  zu  seinen  Füßen  eine 
Syrinx.  Vor  ikm  das  Monogramm  aus  APK ;  auf 
den  Felsen  OA  YM  (nog) ,  wokl  Name  des  Stempel- 
sckneiders.    Gew.  11,95  gr. 

Der  A  c  k  ä  i  s  c  k  e  Bund.  24.  Vs. :  Zeuskopf.  Rs. : 
Monogramm  aus  A  und  im  Lorbeerkranz;  die 
Buckstaben,  Monogramme  und  Beizeicken  wecksein. 
Der  ganze  Ackäiscke  Bund  katte  dasselbe  Maß-  und 
Münzsystem. 

Kreta.  25.  rsTQdÖQax!.iov  KvcogUdv.  II./I.  Jkd.  Vs. : 
Kopf  des  Apollon ;  im  Felde  nOA  —  X02  (wokl 
nolioi%og  ?).  Rs. :  Labyrintk  und  Insckrift  KNQ.21ilN. 

Böotien.  26.  Stater,  V./IV.  Jkd.  Vs.  :  böotiscber 
Sckild.  Rs. :  Herakles  als  Kind  die  Scklangen 
würgend  und  unten  QE  {=  O/jßaitov).  Gew.  12,5  gr. 

27.  Stater,  IV.  Jkd.  Vs. :  dieselbe.  Rs. :  Ampkora, 
darüber  eine  Rosette ;  Insckrift:  EII—AMI{vojvdag). 
Außer  Herakles  finden  sick  auf  den  Münzen  Bakekos, 
Zeus,  Poseidon. 

P  k  0  k  i  s.  28.  Stater  der  Delpkiscken  Ampkiktionie, 
IV.  Jkd.  (c.  346).  Vs. :  Demeterkopf  versckleiert 
und  mit  Akrenkranz.  Rs. :  Apollon  in  langem  Ge- 
wände auf  dem  delphiscken  öfiqalog,  dem  Erdnabel, 
sitzend ,  mit  Leier  und  Lorbeerzweig ;  vor  ihm  ein 
Dreifuß.    Gew.  12,14  gr. 

Lokris.  29.  Stater  des  IV.  Jkd.  Vs. :  Kopf  der  Perse- 
pkone.  Rs.  :  Aias,  der  Sokn  des  Oileus  ,  nackt,  be- 
waffnet mit  Helm  ,  Sckild  und  Sekwert  in  Kampf- 
stellung. Insckriften  :  OnONTinN  (=  'Otwvvuwv) 
und  AIA2. 
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Ä 1 0 1  i  e  n.  30.  Tetradraclime  des  III.  JM.  Vs. :  der 
jugendliche  Herakleskopf  in  der  Löwenkappe.  Rs. : 
Atollen  in  breitkrempigem  makedoniscken  Hut 
[y.avöia),  in  kurzem  Chiton,  Chlamys,  hohen  Stiefeln, 
bewaÖ'net  mit  Schwert  und  Speer,  sitzend  auf  einem 
Haufen  Schilde,  die  Hälfte  der  Brust  ist  nackt. 
Inschrift  ALTilAQN  im  Felde  Monogramme  und 
Buchstaben.    Gew.  16,82  gr. 

Epirus.  31.  Goldstater  des  Königs  Pyrrhos  (295—272). 
Vs. :  Athenakopf  im  Helm  (von  den  Stateren  Ale- 
xanders des  Großen).  Bs. :  Nike  mit  Kranz  und 
Trophäe.    Inschrift:  BA2lAEn2:  nYPPOY. 

32.  Didraclime  des  Pyrrhos.  Vs. :  Kopf  des 
Achilleus  im  Helm  (von  ihm  leitete  Pyrrhos  sein 
Geschlecht  ab).  Bs. :  Thetis  auf  einem  Hippokampen 
reitend,  die  Waffen  des  Achilleus  bringend.  Inschrift: 
BA:^lAEn2  nYPPOY. 

A  m  p  h  i  p  0 1  i  s.  33.  Tetradrachme  des  IV.  Jhd.  (c.  400). 
Vs. :  Apollonkopf.  Bs. :  in  der  Mitte  eine  Fackel,  im 
Felde  verschiedene  Buchstaben  oder  Beizeichen  (hier 
A).  Auf  einem  erhöhten  Bahmeu  die  Inschrift: 
AMdfinO AITERN.    Gew.  14,29  gr. 

Makedonien.  34.  Philipp  IL  (359-336).  Goldstater. 
Gew.  8,6  gr.  Vs. :  Apollonkopf  im  Lorbeerkranz. 
Rs. :  Nike  auf  dem  Zweigespann ,  über  oder  unter 
den  Pferden  ein  wechselndes  Beizeichen  (hier  ein 
Kranz).    Inschrift:  <DIAinnOY. 

35.  Alexander  III.  (336  -  323).  Distater.  Gew. 
17,20  gr.  Vs. :  Athena  im  Helm.  Rs. :  Nike  mit 
Kranz  und  OTvlig,  d.  h.  dem  Stock,  an  welchem  das 
Akrostolion ,  der  Schmuck  des  Schiffschnabels ,  an- 
gebracht wurde.  Alexander  prägte  Stücke  im  Werte 
von  2,  1,  1/,,  1/4  Stateren.  Inschrift:  AAESANJPOY 
oder  BA^IyJEn^  AAESANJPOY.  Im  Felde  ver- 
schiedene Beizeichen  (hier  Blitz) ,  Monogramme  und 
Buchstaben. 

36.  Tetradrachme  Alexanders.  Vs. :  jugendlicher 
Herakleskopf  mit  Löwenkappe.  Rs. ;  thronender 
Zeus,  auf  der  Rechten  den  Adler,  die  Linke  auf  ein 
Szepter  stützend.  Inschrift:  AAESANJPOY  (bis- 
weilen mit  ßA2£AE£22).  Im  Felde  verschiedene 
Beizeichen,  Monogramme  und  Buchstaben. 

37.  Demetrios  Poliorketes  (306  —  283).  Tetra- 
drachme. Vs. :  Kopf  des  Demetrios  im  Diadem.  Rs. : 
Poseidon,  den  rechten  Fuß  auf  einen  Felsen  gestützt, 
in  der  Linken  den  Dreizack.  Inschrift :  BA^lAEil2 
JIIMHTPIOY,  im  Felde  verschiedene  Monogramme. 
Gew.  17,07  gr. 

Tafel  2. 

1.  Tetradrachme  des  Demetrios.  Vs. :  Nike  die 
Posaune  blasend,  in  der  Linken  die  OTvlIg ;  sie  steht 
auf  dem  Vorderteile  eines  Schiffes.  Rs. :  Poseidon 
mit  dem  Dreizack,  kämpfend ;  im  Felde  Beizeichen 
und  Monogramme.  Inschrift:  BA:^lAEn^  JHMH- 
TPIOY.  Die  Darstellung  bezieht  sich  auf  den  See- 
sieg  bei  Cypern  (306).     In  Samothrake  hat  sich 


solch  eine  Nike  auf  der  prora  navis  gefunden,  jetzt 
im  Louvre. 

2.  Philipp  V.  (220—  179).  Tetradrachme.  Vs. : 
makedonischer  Schild,  in  dessen  Mitte  sich  der  Kopf 
des  Königs  befindet ,  dargestellt  als  Perseus ,  in 
phrygischer  Mütze  mit  Flügeln.    Gew.  17,10  gr. 

3.  Perseus  (178—168).  Tetradrachme.  Vs. :  Kopf 
des  Perseus  im  Diadem. 

0 1  b  i  a  (s.  oben  im  Text  p.  3  die  Abbildung).  Sog.  as,  die 
einzige  gegossene  griechische  Münze.  Vs. :  Kopf  en 
face ,  meist  Gorgoneion ,  seltener  Athenakopf.  Rs. : 
Adler  auf  Delphin  und  Inschrift  OABIPI.  Olbia 
war  Kolonie  von  Milet. 

P  antik  apäon.  4.  Goldstater.  Gew.  9,07  gr.  Vs. : 
Panskopf.  Rs. :  Greif ,  gehörnt  und  geflügelt ,  mit 
Speer  im  Maul,  auf  einer  Ähre  stehend.  Inschrift : 
HAN  {uxanaiTtöv) ;  IV.  Jhd. 

Thrakien.  5.  Lysimachos  (323—281),  prägt  erst  nach 
306  Münzen  mit  der  Aufschrift  BA2£AEQ:S  AY21- 
MAXOY.  Tetradrachme.  Vs. :  Kopf  Alexanders 
mit  den  Ammonshörnern.  Rs. :  Athena  Nikephoros 
sitzend,  auf  der  Rechten  die  Nike,  neben  ihr  lehnt 
ein  Schild.    Gew.  17,21  gr. 

Pont  US.  6.  Mithridates  IV.  (250—190).  Tetradrachme 
attischen  Gewichts. 

7.  Pharnakes  L  (190—187).  Tetradrachme. 

8.  M  i  t  h  r  i  d  a  t  e  s  VI.  der  Große  (121—63).  Tetra- 
drachme. 

M  ysien.  9.  Pergamon.  Tetradrachme  des  Attalos  III., 
des  Sohnes  von  Eumenes  II.  (138—133),  welcher  bei 
seinem  Tode  sein  Reich  den  Römern  vermachte.  Dar- 
gestellt ist  auf  der  Vs.  der  Begründer  der  pergame- 
nischen  Dynastie  (Dilhaiqog  (284 — 263). 

10.  Adramyttion.  xiazoqiüQog ,  Gew.  12,5  bis 
12,8  gr.  =  3  attische  Drachmen.  Vs. :  die  mystische 
Kiste,  aus  welcher  eine  Schlange  kriecht.  Rs. :  ein 
Bogenbehälter  (yioQvrög) ,  um  welchen  sich  zwei 
Schlangen  ringeln ,  und  zwei  Beamtennamen  EYII 
und  JIO,  unten  AJPA  (/.ivttiov).  Die  Prägung  der 
Kistophoren  beginnt  kurz  vor  200  in  Ephesos  und 
verbreitet  sich  bald  über  ganz  Kleinasien. 

lonien.  11.  Smyrna.  Tetradrachme  des  II.  Jhd. 
Vs. :  Kopf  der  Kybele  in  der  Mauerkrone.  Rs. : 
2MYPNA££2N  im  Kranz  und  Monogramm ;  attisches 
Gewicht. 

12.  Ephesos.  Tetradrachme  des  IV.  Jhd.  Vs. : 
Biene  und  E—0  (EfpeGuov).  Rs. :  Vorderteil  eines 
Hirsches  und  Palmbaum,  rechts  Name  des  Magistrats 
(hier  AP12rOJHM02).    Gew.  15,29  gr. 

Paphlagonien.  13.  Amastris.  Kupfermünze  des 
II.  Jhd.  n.  Chr.  Vs. :  Homer  und  Inschrift :  OMHPO:^. 
Münzen  mit  dem  Bilde  Homers  finden  sich  auch  in 
anderen  Städten. 

Rhodos.  14.  Goldstater  des  IV.  Jhd.  Vs. :  Helios- 
kopf. Rs. :  Blume,  das  Wappen  von  Rhodos.  Gew. 
8,45  gr.    Inschrift :  POJIQN  ■       .  ■  . 


Syrien.  15.  Seleukos  II.  Kallinikos  (246— 226).  Tetra- 
drachme. 

16.  Antiochos  III.  der  Große  (222-187),  öxtd- 
SQayjwv  in  Gold. 

17.  Antioclios  VI.  Dionysos  (145—142).  Tetra- 
drachme. 

18.  Demetrios  II.  Nikator  (146-  138  und  130— 
125).  Tetradrachme. 

19.  Tigranes  von  Armenien  (83—69)  in  armenischer 
Krone,  Tetradrachme. 

J  u  d  ä  a.  20.  Silberschekel  {oiyXog  'lovdatxög).  Vs. :  Kelch 
ans  dem  Allerheiligsten  im  Tempel  zu  Jerusalem, 
der  von  Titus  nach  Rom  gebracht  wurde,  und 
Umschrift  in  hebräischer  Sprache :  „Schekel  Israel" 
und  über  dem  Kelch:  „Schekath  4"  =  Jahr  4  = 
138  (unter  Simon  Makkabäus  geprägt).  Rs. :  Lilien- 
zweig mit  drei  Blüten  (der  Aaronstab).  Inschrift 
hebräisch :  Jeruschalem  kedoschah ,  d.  h.  Jerixsalem 
die  heilige  Stadt.    Gew.  14,22  gr. 

Baktrien  und  Indien.  21.  Eukratides  (200—150). 
Von  ihm  ist  die  größte  antike  Goldmünze  geprägt 
worden ,  20  Statere  schwer  (jetzt  in  Paris).  Ab- 
gebildet ist  hier  eine  Tetradrachme  mit  dem  Kopf 
des  Königs  im  Helm. 

Ägypten.  22.  Ptolemaios  I.  Soter  (323  -  284).  Tetra- 
drachme. Seit  305  herrscht  in  Ägypten  der  phö- 
nikische  Münzfuß ,  wo  die  Drachme  3,57  gr.  schwer 
ist.  Außer  den  Tetradrachmen  prägten  die  Ptolemäer 
Goldoktadrachmen  oder  (.iväeia. 

23.  Ptolemaios  II.  Philadelphos  (285-247)  und 
seine  Schwester  und  Gemahlin  Arsinoe  II.  Inschrift : 
AzlEA(I)[iN.  öxTCcÖQaxfiov. 

24.  Ptolemaios  III.  Euergetes  (247—222).  (.ivdeiov. 

25.  Berenike  II.,  seine  Gemahlin ;  f^ivdsiov. 
Karthago.     26.   diodey.dÖQaxinov  aus    dem  Ende  des 

III.  Jhd.  =  12  Drachmen.  Vs. :  Kopf  der  Perse- 
phone.  Rs.  :  Pferd,  Wappen  von  Karthago.  Gew. 
45,61  gr.  Die  Karthager  hatten  bis  zu  der  Zeit, 
wo  sie  mit  den  Griechen  in  Sizilien  in  Berührung 
kamen,  gar  kein  gemünztes  Geld. 
Sizilien.  27.  Agrigent  CAxqdyag).  dtxdÖQaxfiov  oder 
7i£VT}]xovxdlLTqov  aus  dem  Ende  desV.  Jhd.  (5  'AItqui  = 
1  att.  Drachme).  Vs. :  zwei  Adler  einen  Hasen  zer- 


fleischend; als  Beizeichen  eine  Heuschrecke  (dy^ig, 
daher  der  Name).  Rs. :  Wagenlenker  im  Vierge- 
spann, darüber  Adler  mit  Schlange  in  den  Klauen, 
und  Beizeichen :  Krebs. 

28.  Syrakus.  Dekadrachme ,  sog.  JafiaQezetov, 
genannt  nach  der  Gemahlin  Gelons  Demarete,  weil 
sie  480  nach  der  Niederlage  der  Karthager  bei 
Himera  aus  den  ihr  von  den  Karthagern  geschenkten 
100  Talenten  diese  Münzen  schlagen  ließ.  Vs. :  Kopf 
der  Nike  im  Ölkranz ,  umgeben  von  vier  Delphinen 
und  der  Inschrift:  2YPAK0:SI0N.  Rs. :  Wagen- 
lenker auf  dem  Viergespann,  über  demselben  eine  die 
Pferde  bekränzende  Nike  (geht  auf  einen  Wagensieg 
Gelons) ;  im  unteren  Abschnitte  ein  laufender  Löwe. 

29.  Syrakus.  Dekadrachme  des  IV.  Jhd.  Vs.:  Kopf  der 
Persephone  im  Ährenkranz,  umgeben  von  4  Delphinen; 
unten  in  kleinen  Buchstaben  der  Name  des  Stempel- 
schneiders EYAINETO^  (auch  KIMQN  findet  sich). 
Inschrift:  ^YPAKO^inN.  Rs. :  ein  siegreiches  Vier- 
gespann ,  im  unteren  Abschnitt  AQAA  und  die 
Preise :  Helm ,  Panzer ,  Beinschienen  und  Schild. 
Gew.  43,22  gr. 

30.  Hieron  II.  (275—216),  32  Ih^at  schwer. 

31.  Naxos  (Stadt  in  Sizilien).  Tetradrachme  des 
V.  Jhd.  Vs. :  archaischer  Dionysoskopf,  bärtig  und 
efeubekränzt.  Rs. :  bärtiger  Silen,  auf  dem  Boden 
sitzend,  mit  Kantharos  in  der  Hand.  Inschrift: 
NAXION  (+  = 

Großgriechenland.  32.  Kalabrien.  Tarentinischer 
Goldstater  des  IV.  Jhd.  Vs. :  Kopf  einer  Göttin 
im  Diadem.  Rs. :  Reiter ,  sein  Pferd  bekränzend ; 
unter  dem  Pferde  Purpurschnecke  und  Inschrift: 
KYAIX  und  der  Buchstabe  3.  Gew.  8,6  gr.  Sehr 
oft  findet  sich  auf  den  tarentinischen  Münzen  der 
Heros  Taras  auf  dem  Delphin. 

33.  Lukanien.  Metapont;  Silberstater  VL/V.  Jhd. 
Vs. :  eine  Ähre  und  META  (Anfang  des  Stadt- 
namens). Rs. :  dieselbe  Darstellung  eingedrückt. 
Gew.  8,15  gr. 

34.  Bruttium.  Kroton.  Silberstater  VL/V.  Jhd. 
Vs. :  ein  Dreifuß  und  die  Inschrift  ^PO  (zmnaivn). 
Rs. :  dieselbe  Darstellung,  nur  eingedrückt. 

E.  P. 


Die  römisclieii  Münzen. 

Tafel  Illb, 


In  der  ältesten  Zeit  herrschte  in  Italien  Tausch- 
handel, und  zwar  war  das  wichtigste  Tauschobjekt 
das  Vieh,  Schafe  und  Rinder  (daher  auch  pecunia  =  das 
(xeld ,  abgeleitet  von  pecus).  Allmählich  fing  man  an, 
statt  dessen  auch  rohe ,  unbearbeitete  Stücke  Kupfers 
(a  e  s  r  u  d  e)  als  Münze  zu  verwenden  :  die  nötige  Masse 
wurde  je  nach  Bedarf  mit  der  Wage  zugewogen.  Später 
stellte  man  Würfel  her ,  die  den  Teilen  des  römischen 
Pfundes  (libra  =  12  unciae  =  327,5  gr.)  im  Grewichte  ent- 
sprachen ,  aber  noch  mit  keiner  Marke  versehen  waren. 
Kupfergeld  mit  Wertzeichen  (aes  grave  oder  pecunia 
s  i  g  n  a  t  a)  kommt  kaum  vor  Ende  des  IV.  Jhd.  v.  Chr. 
auf,  und  zwar  in  sechs  verschiedenen  Größen  ;  s.  Taf.  I. 
1  —  6.  Daß  das  Libralsystem,  welches  wohl  aus  Etrurien 
nach  ßom  gekommen  ist ,  zu  Grunde  liegt ,  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  obgleich  das  Gewicht  oft  nicht  stimmt. 

Sehr  bald  schon  wurde  das  as ,  welches  ursprüng- 
lich =  1  libra  war ,  und  seine  Bruchteile  im  Gewichte 
reduziert,  zunächst  das  as  gleich  einem  triens  (=  ^/.^  liln-a) 
gesetzt,  d.  h.  =  109  gr.  Diese  Reduktion  erfolgte  sicher 
vor  Einführung  der  Silberwährung,  268  v.  Chr.,  wie  uns 
der  decussis  lehrt  (s.  Taf.  I,  7),  welcher  in  dieses  System 
hineingehört  und  später  durch  den  Silberdenarius  ersetzt 
wurde.  Gleichzeitig  mit  der  Einführung  der  Silber- 
währung erfolgt  dann  die  Sextantarreduktion  (as  —  sex- 
tans  2  unciae),  um  das  damals  herrschende  Verhältnis 
des  Silbers  zum  Kupfer  (1  :  100 — 120)  auch  in  Rom  her- 
zustellen.  Seit  dieser  Zeit  wurden  alle  Nominale  geprägt. 


die  sextantes  und  unciae  wohl  schon  seit  der  Triental- 
reduktion.  Nach  den  schweren  Niederlagen  im  Anfange 
des  kannibalischen  Krieges  wurde  auf  Antrag  des  Diktators 
Q.  Fabius  Maximus  (217  v.  Chr.)  das  as  =  uncia  gesetzt; 
endlich  zur  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  (89  v.  Chr.) 
durch  die  lex  Plautia  Papiria  de  aere  publice  =  ^/^  uncia 
s.  Taf.  1 ,  8.  Bald  nachher  hörte  mit  verschwindenden 
Ausnahmen  die  Prägung  des  Kupfergeldes  ganz  auf  und 
begann  erst  wieder  unter  Augustus  (15  v.  Chr.),  aber  in 
ganz  anderer  Weise  und  ohne  jede  Wertbezeichnung.  Die 
Kupfermünzen  der  Kaiserzeit  erscheinen  in  drei  ver- 
schiedenen Größen ,  welche  wahrscheinlich  1  sestertius 
oder  4  asses,  2  asses  und  1  as  entsprechen,  aber  gewöhn- 
lich mit  M  I  (grand  bronze),  M  II  (moyen  bronze),  M  III 
(petit  bronze)  bezeichnet  werden. 

Die  Silberprägung  Roms  beginnt  268  v.  Chr., 
und  zwar  wurden  geprägt  der  denarius  (=  10  asses),  der 
quinarius  (==  5  asses)  und  der  sestertius  (=  2^2  asses) ; 
s.  Taf.  I,  14,  15,  16.  Die  ältesten  Denare  wogen  4,54  gr. 
oder  ^7  2  libra ;  der  sestertius  entsprach  der  kleinsten 
römischen  Gewichtseinheit ,  dem  scripulum  —  ^j^i  uncia. 
Ungefähr  gleichzeitig  wurde  für  Ulyrien  und  die  übrigen 
römischen  Kolonien  am  Mittelmeere  der  victoriatus 
(=  Denar  =  3,41  gr.)  geprägt  (s.  Taf.  1 ,  9).  Die 
victoriati  entsprachen  im  Gewichte  genau  den  illyrischen 
Drachmen ,  was  natürlich  die  Handelsbeziehungen  er- 
leichtern sollte.  217  V.  Chr.  wurde  auch  der  Denar  re- 
duziert, und  zwar  auf  i/s4  übra  —  3,89  gr.,  und  16  asses 
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gleichgesetzt  (s^  Taf.  I,  17,  18).  Diese  Reduktion  er- 
klärt sich  zum  Teil  auch  aus  dem  Bestreben,  das  römische 
Münzsystem  mit  dem  des  unterworfenen  Sizilien  auszu- 
gleichen —  die  attische  Drachme  wiegt  damals  3,89  gr. 
Das  Wertzeichen  schwindet  ca.  89  v.  Chr.  ganz.  Der 
Denar  von  3,89  gr.  bleil)t  bestehen  bis  Nero,  welcher  ihn 
auf  i/gy  libra  oder  3,41  gr.  reduzierte.  Der  Quinar  und 
Sesterz  verschwinden  nach  Einführung  des  Viktoriats 
ganz  und  werden  in  der  Folgezeit  nur  sehr  vereinzelt 
geprägt.  Der  Sesterz  ist  seit  Antonius  Kupfermünze 
und  bleibt  stets  die  Einheit,  welche  bei  Rechnungen  ge- 
braucht wird.  Caracalla  führt  eine  neue  Münze  ein,  den 
argenteus  Aureliaiius  oder  Antoninianus,  dessen  Gewicht 
wahrscheinlich  ^/go  libra  (5,1  -  5,4  gr.)  betrug  (=  2  Denare). 
Auf  diesen  Münzen  trägt  der  Kaiser  stets  die  Strahlen- 
krone und  die  Kaiserin  erscheint  auf  der  Mondsichel 
(s.  Taf.  II,  32,  33),  während  die  Kaiser  auf  den  gewöhn- 
lichen Denaren  den  Lorbeerkranz  haben.  Diokletian  kehrte 
wieder  zum  reinen  neronischen  Denar  von  ^/gy  libra  zurück, 
M^elcher  aber  jetzt  den  Namen  miliarense  erhielt,  weil  er 
den  Wert  von  ^/looo  libra  Grold  hatte.  Das  römische 
Silbergeld  ist  in  der  ältesten  Zeit  bis  zum  II.  Jhd.  n.  Chr. 
außerordentlich  rein ;  erst  unter  Nero  beginnt  die  Bei- 
mischung minderwertiger  Metalle,  welche  aber  erst  unter 
Septimius  Severus  größere  Dimensionen  annimmt.  Unter 
Valerian  ist  die  Münze  schon  ganz  schlecht  und  hört 
bald  ganz  auf.  Zwischen  268  und  284  erscheinen  Kupfer- 
münzen mit  dünner  Silberschicht  oder  Verzinnung ,  die 
sog.  nummi  tincti.  Die  größeren  Münzen  tragen  das 
Wertzeichen  XX  oder  K  (griech.  =  20),  was  die  Münzen 
als  Doppeldenare  bezeichnen  soll ;  sie  heißen  auch  follis. 
Außer  dem  follis  prägte  Diokletian  noch  den  halben  Denar 
oder  centenionalis ,  eine  Münze ,  welche  seit  Honorius 
(395  n.  Chr.)  die  einzige  Kupfermünze  im  weströmischen 
Reiche  bleibt.  Seit  Diokletian  werden  die  Silbermünzen 
nur  noch  zur  Verherrlichung  des  Heeres  oder  großer 
Siege  geprägt,  und  zwar  sehr  selten;  die  Grold- 
währung  trägt  einen  vollen  Sieg  über  die  Silberwährung 
davon. 

Neben  diesen  rein  römischen  Münzen  ist  noch  zu  er- 
wähnen die  Reihe  der  sog.  römisch-kampanischen 
Münzen,  welche  von  römischen  Feldherren  im  Kriege  mit 
den  Samniten ,  Pyrrhos  und  Karthago  in  Capua  und 
anderen  Städten  Kampaniens,  Samniums  und  Apuliens  ge- 
prägt worden  sind.  Die  Kupfermünzen  tragen  dieselben 
Wertzeichen  und  machen  dieselbe  Reduktion  durch  wie 
die  römischen,  nur  die  Typen  sind  ganz  andere  und  durch- 
weg schönere.  Auch  die  Silberdenare  dieser  Reihe  zeigen 
die  verschiedensten  Typen,  z.  B.  Taf.  I,  13.  211  v.  Chr. 
hört  mit  Verlegung  des  Kriegsschauplatzes  die  Prägung 
dieser  Münzen  ganz  auf.  Auch  die  ältesten  römischen 
Goldmünzen  gehören  in  diese  Reihe  (s.  Taf,  I,  10,  11,  12) ; 
nach  Plinius  begann  deren  Prägung  217.  Vielleicht  ge- 
hören hierher  auch  die  schönen  großen  Kupferplatten  zu 
4  oder  5  librae  (daher  quincussis  oder  quadrussis  genannt) 
mit  Tierdarstellungen  (Ochs,  Adler  auf  dem  Blitz,  Pega- 
sus usw.)  und  der  Aufschrift  ROMANOM  auf  einigen 
von  ihnen.    S.  oben  die  Abbildung  p.  8, 


In  Rom  selbst  sind  während  der  ganzen  Zeit  der 
Republik  Goldmünzen  nur  eine  Ausnahme ;  das  meiste 
gewonnene  Gold  vpurde  in  Barren  (lateres)  eingeschmolzen 
und  so  im  aerarium  Saturni  aufbewahrt.  Als  Gold- 
münzen kursierten  in  Italien  fremde  Münzen ,  illyrische 
und  makedonische.  Das  änderte  sich  erst  im  I.  Jhd.  v.  Chr., 
als  die  Imperatoren  eine  Rolle  zu  spielen  begannen  ;  Sulla 
Pompejus ,  Cäsar  prägten  alle  Goldmünzen ,  8—10  gr. 
schwer;  sie  sind  aber  sehr  selten  und  haben  gar  kein 
Wertzeichen.  Erst  mit  Cäsar  beginnt  die  eigentliche 
Goldprägung  in  Rom.  Das  Gewicht  des  aureus  ist  unter 
Augustus  noch  V40  libra  =  ca.  8  gr. ,  nimmt  aber  dann 
allmählich  ab.  Konstantin  der  Große  setzte  das  Gewicht 
schließlich  fest  auf  ^j-j^  libra  und  der  aureus  hieß  fortan 
solidus ;  bisweilen  steht  die  Wertbezeichnung  LXXII  auch 
auf  den  solidi.  Solange  der  aureus  existierte ,  gab  es 
I/2  aureus  oder  quinarius ;  seit  Einführung  des  solidus 
traten  an  die  Stelle  des  quinarius  der  triens  =  ^/j  solidus 
und  der  semis  =  solidus. 

Die  Münzprägung  war  bis  zum  I.  Jhd.  v.  Chr. 
ganz  in  der  Hand  des  Senats,  welcher  dieselbe  durch  die 
tresviri  auro ,  argento ,  aeri  flando  feriundo  ausüben  ließ 
(s.  Taf.  II,  1).  Selten  prägten  andere  Beamten  Münzen 
und  stets  steht  dann  auf  denselben  EX  S  •  C  =  ex  senatus 
consulto.  In  der  Kaiserzeit  wurde  die  Gold-  und  Silber- 
prägung Privilegium  der  Kaiser;  nur  das  Kupfergeld 
prägte  der  Senat  weiter  und  setzte  S  •  C  =  senatus  con- 
sulto auf  die  Münzen.  Die  tresviri  werden  4  v.  Chr. 
zum  letzten  Male  erwähnt.  In  der  Kaiserzeit  sind  die  . 
Münzbeamten  Sklaven  oder  Freigelassene  des  Kaisers,  seit 
Trajan  Ritter.  Der  Hauptmünzhof  befand  sich  in  Rom 
auf  dem  Kapitol ,  erst  in  der  Kaiserzeit  kommen  ver- 
schiedene neue  MünzhÖfe  hinzu,  Antiochia,  Konstantinopel 
u.  a.  Falschmünzerei  wurde  sehr  streng,  mit  Tod 
oder  Verbannung ,  bestraft ;  seit  Konstantin  gilt  es  als 
Majestätsverbrechen.  Die  nummi  subaerati,  d.  h. 
Münzen ,  deren  Kern  aus  minderwertigem  Metall  be- 
steht ,  welches  mit  einer  dünnen  Gold- ,  Silber-  oder 
Kupferplatte  bedeckt  ist ,  sind  keine  Falschmünzer- 
stücke ,  sondern  vom  Staate  selbst  in  schwerer  finan- 
zieller Lage  emittiert.  Uber  die  Prägung  selbst  s.  unten 
zu  Taf.  I,  20. 

Wirkliche  Porträts  erscheinen  auf  den  Münzen  erst 
seit  Cäsar.  Seit  Augustus  trägt  die  Vorderseite  der 
Münzen  stets  das  Bild  des  Kaisers  und  um  dasselbe  herum 
den  Titel  und  Namen  desselben.  Gewöhnlich  ist  derselbe 
so  abgefaßt :  IMP(erator)  CAES(ar),  folgt  der  Name,  P  -  M 
oder  PONT  •  MAX  (pontifex  maximus)  TR  •  P  oder  POT 
(tribunicia  potestate),  folgt  die  Zahl,  COS  (consul),  folgt 
die  Zahl,  P  P  (pater  patriae)  oder  P  F  AUG  (pius  felix 
Augustus) ,  oft  am  Ende  nochmals  IMP  mit  Zahl ,  d.  h. 
die  wirklichen  Akklamationen  zum  Imperator.  Auf  dem 
Kopfe  trägt  der  Kaiser  meist  einen  Lorbeerkranz,  selten 
nichts.  Seit  Nero  kommt  auch  die  Strahlenkrone  auf. 
Außer  den  Kaisern  erscheinen  auf  Münzen  die  Ge- 
mahlinnen ,  Töchter ,  Mütter  usw.  mit  dem  Titel 
Augusta ;  die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  heißen 
Caesar. 

2 
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BesclireiLung  der  Tafeln. 

Abkürzungen  :   L  =  libra  ;   Wz  —  Wertzeichen  ;   N  =  auruni  j 
R\  =  argentimi ;  J5  =  aes. 

Tafel  I. 

1.  As  libralis.  Vs. :  bärtiger  Januskopf  und  I  (Wz.  für 
as  =  327,5  gr.). 

2.  semis  libralis.  Vs. :  Kopf  des  Jvippiter  im  Lorbeer- 
kranz, darnnter  liegendes  S  (Wz.  für  semis  =  ^/^  L- 
-163,7  gr.)_. 

3.  triens  libralis.  Vs. :  behelmter  Minervakopf  und 
4  Kugeln  (Wz.  für  4  unciae  =  ^'g  L.  =  109,1  gr.). 

4.  (j^uadrans  libralis.  Vs. :  jugendlicher  Herkuleskopf 
mit  Löwenkappe  und  3  Kugeln  (Wz.  für  3  unciae 

=  V4  L-  =  81,8  gi^)- 

5.  sextaus  trientalis.  Vs. :  Kopf  des  Merkur  mit  Flügel- 
kappe  und  2  Kugeln  (Wz.  für  2  unciae  =  ^/g  L.). 

6.  uncia  trientalis.  Vs. :  behelmter  Romakopf  und 
1  Kugel  (Wz.  für  1  uncia  —  ^/j„  L.). 

7.  decussis  trientalis.  Vs. :  behelmter  Romakopf  und 
X  (Wz.  für  10  asses).  Es  gibt  auch  Stücke  zu 
3  asses  =  tripondius  oder  tressis,  und  2  asses  =  du- 
pondius,  welche  als  Wz.  III  resp.  II  haben. 

Alle  diese  Stücke  1 — 7  haben  auf  der  Rs.  ein  SchiflFs- 
vorderteil  (rostrum)  und  dasselbe  Wz.  wie  auf  der  Vs- 

8.  semis  semiuncialis  e  lege  Papiria  cusus.  Rs. :  außer 
dem  rostrum  L  •  P  •  D  •  A  •  P  =  lege  Papiria  de  aere 
pulilico. 

9.  victoriatus.  Vs. :  bärtiger  Juppiterkopf  im  Lorbeer- 
kranz. Rs. :  eine  ein  tropaeum  bekränzende  Viktoria 
und  die  Aufschrift  ROMA.  Es  gibt  auch  doppelte 
and  halbe  Viktoriate. 

10.  Goldmünze  von  60  Sestertien.  Vs. :  bärtiger  Mars- 
kopf im  Helm  ;  dahinter  LX  (Wz.).  Rs. :  Adler  auf 
dem  Blitz  und  ROMA. 

11.  Goldmünze  von  40  Sestertien.  Nur  Vs. :  wie  10, 
nur  Wz.  XXXX. 

12.  Goldmünze  von  20  Sestertien.  Nur  Vs. :  wie  10, 
nur  Wz.  XX. 

13.  Römisch  -  kampanischer  Denar.  Vs. :  jugendlicher 
Januskopf  im  Lorbeerkranz.  Rs.  :  Juppiter  im  Vier- 
gespann nach  rechts  sprengend ,  in  der  Linken  das 
Szepter,  in  der  gehobenen  Rechten  den  Blitz;  darunter 
ROMA. 

Auch  Nr.  10 — 12  gehören  zur  römisch-kampanischen  Serie. 

14.  denarius  (Wz.  X  =  10  asses), 

15.  quinarius  (Wz.  V  =  5  asses), 

16.  sestertius  (Wz.  II  S  =  as  as  semis  =  272  asses). 
Alle  3  Nominale  haben  Vs. :  den  Romakopf  im  Flügel- 
helm, Rs. :  die  nach  rechts  mit  eingelegter  Lanze  sprengen- 
den Diosknren  im  spitzen  Hut  (pileus)  mit  Stern  darüber. 
Sehr  bald  erscheinen  statt  der  reitenden  Dioskuren  Götter 
auf  dem  Zweigespann  oder  Viergespann  und  verschiedene 
andere  mythologische,  allegorische  und  historische  Typen. 

17.  denarius  quadrigatus  ,  wegen  des  Viergespanns  auf 
der  Rs.  Auf  der  Vs. :  Wz.  \  =  XVI  in  Ligatur ; 
darüber  s.  oben  im  Text  p.  8  f.  ■ 


18.  denarius  bigatus ,  wegen  des  Zweigespanns  auf 
dem  Rs.  Auf  der  Vs. :  Wz.  XVI ;  s.  oben 
im  Text  p.  8  f. 

19.  denarius  serratus ,  wegen  des  nach  Art  einer  Säge 
gezackten  Randes.  Auf  der  Vs.  sieht  man  die  Köpfe 
des  Honos  und  der  Virtus ,  auf  der  Rs. :  Italien, 
Rom  die  Hand  reichend. 

20.  Rs.  des  Denars  des  Münzmeisters  T.  Carisius ,  auf 
welcher  die  bei  der  Münzprägung  notwendigen  In- 
strumente Amboß,  Hammer,  Zange  dargestellt  sind ; 
über  dem  Amboß  wahrscheinlich  der  bekränzte  Münz- 
stempel. Der  Prozeß  bei  der  Prägung  war  folgender : 
das  Metall  wurde  zuerst  in  der  Größe  und  Form 
gegossen,  welche  die  Münze  erhalten  sollte ;  hierauf 
wurde  das  erhitzte  Stück  Metall  mit  der  Zange  auf 
einen  Amboß  gelegt ,  in  dessen  Mitte  der  Stempel 
der  Rs.  befestigt  war ;  darauf  legte  man  den  Stempel 
der  Vs.  und  mit  einem  starken  Hammerschlage  auf 
den  oberen  Stempel  wurden  beide  Seiten  der  Münze 
ausgeprägt. 

21.  Kopf  eines  Galliers,  vielleicht  des  Vercingetorix. 

22.  Kopf  des  T.  Quinctius  Flamininus  auf  einem  aureus, 
der  nach  gi'iechischem  Fuße  geprägt  ist  für  das 
Kursieren  außer  dem  Bereiche  der  römischen  Herr- 
schaft ;  im  II.  Jhd.  v.  Chr.  war  das  Porträt  eines 
noch  lebenden  Feldherrn  auf  einer  römischen  Münze 
undenkbar. 

23.  Münze  der  aufständischen  Italioten  im  Bundes- 
genossenkriege. Vs. :  behelmter  Kopf  der  Italia.  Rs. : 
in  der  Mitte  eine  kniende  Gestalt,  die  ein  Schweinchen 
im  Schöße  hält ;  neben  ihr  2  Krieger ,  welche  sich 
über  dem  Haupte  des  Schweines  einen  Eid  leisten. 
Die  Inschrift  ist  in  oskischer  Sprache. 

Seit  Cäsar ,  welcher  wenige  Wochen  vor  seinem  Tode 
(44)  das  Recht  vom  Senate  erhielt ,  erscheinen  auf  den 
Münzen  Porträts  noch  lebender  Beamten.  Heimlich  ist 
Cäsars  Bild  auch  schon  vorher  auf  Münzen  gesetzt 
worden,  z.  B. : 

24.  auf  dem  aureus ,  wo  die  Pietas  die  Züge  Cäsars 
hat.  Auf  der  Rs.  sind  Augurstab  (lituus) ,  Kanne 
(praefericulum)  und  Axt  dargestellt. 

25.  C.  lulius  Caesar. 

26.  Servius  Sulpicius  Rufus,  oft  bei  Cicero  erwähnt. 

27.  Kopf  des  Cäsai-mÖrders  M.  lunius  Brutus. 

28.  aureus.  Vs. :  Kopf  des  Marcus  Antonius.  Rs. :  Kopf 
der  Octavia,  Oktavians  Schwester,  geprägt  wahr- 
scheinlich 40  zum  Andenken  an  den  Vertrag  von 
Brundusium  und  beider  Vermählung. 

29.  Kopf  der  Kleopatra. 

30.  Kopf  des  Sextus  Pompeius. 

31.  Kopf  des  Gnaeus  Pompeius  Magnus. 

Tafel  IL 

1.  Rs.  einer  Kupfermünze  mit  Münzbeamtenaufschrift 
C  .  CASSIVS  CELER  •  III  VIR  A  •  A  •  A  •  F  •  F  = 
triumvir  auro,  argento,  aeri  flando  feriundo.  In  der 
Mitte  S  C  =  senatus  consulto.    M  II. 

2.  Augustus  (27  V.  bis  14  n.  Chr.).  /V. 


—  1 


1  — 


3.  Livia  Brasilia  oder  lulia ,  zuerst  Gemahlin  des 
Tiberius,  nachher  des  Augustus.    M  II. 

4.  M.  Vipsanius  Agrippa,  Schwiegersohn  des  Augustus. 
M  II. 

5.  Tiberius  (14-37).    M  II. 

6.  Grermanicus,  Vater  des  Caligula.    M  II. 

7.  Caligula  (37—41),  eigentlich  Caius.    M  II. 

8.  Claudius  (41—54).    M  I. 

9.  Nero  (54 — 68).  Rs. :  der  geschlossene  Janus- 
tempel ,  über  dessen  Eingangstür  eine  Girlande 
hängt.    M  II. 

10.  Galba  (68—69).    M  II. 

11.  Otho  (69).  A\. 

12.  Vitellius  (69).    M  I. 

13.  Vespasian  (69—79).    M  I. 

14.  Titus  (79—81).    .E  I. 

15.  Domitian  (81—96).    M  I. 

16.  Nerva  (96—98).    M  II. 

17.  Trajan  (98-117).    M  I. 

18.  Hadrian  (117—138).    M  I. 

19.  Antoninus  Pius  (138-161).    M  I. 

20.  Mark  Aurel  (161—180).    iE  I. 

21.  Commodus  (180—192).    iE  I. 

22.  Pertinax  (192).    M  II. 

23.  Septimius  Severus  (193-211).    M  I. 

24.  Caracalla  (211—217).    M  L 


25.  Geta  (211 — 212),  von  seinem  Bruder  Caracalla  er- 
mordet.   M  I. 

26.  Elagabai  (218—222).  A/. 

27.  Severus  Alexander  (222-235).    M  I. 

28.  Maximin  (235-238).    M  I. 

29.  Gordian  III.  (238—243).    M  I. 

30.  Philippus  Arabs  (244—249).    M  I. 

31.  Traianus  Decius  (249—251).  7E-Medaillon,  d.  h.  eine 
Münze,  die  größer  und  schwerer  ist  als  die  gewöhn- 
lichen Münzen;  die  goldenen  und  silbernen  Medaillons 
sind  nach  dem  herrschenden  Münzfuße  geprägt. 

32.  Gallien  (253 — 268).  |  argenteus  Antoninianus, 

33.  Salonina,  seine  Gemahlin,  i  s.  oben  Einleitung  p.  9. 

34.  Aurelian  (270—275).  M. 

35.  Probus  (276-282).    Medaillon  in  M. 

36.  Numerian  (283  -284).    Medaillon  in  Gold. 

37.  Diokletian  (284-305).    follis.  M. 

38.  Constantius  Chlorus  (292—306).    M.  follis. 

39.  Helena,  seine  Gemahlin,    centenionalis.  M. 

40.  Konstantin  der  Große  (306  —  337).  Goldmedaillon. 

41.  lulianus  Apostata  (355—363).    follis.  M. 

42.  Theodosius  (379—395).  /V.  solidus.  Die  Inschrift 
CONOB  auf  der  Rs.  bedeutet :  Constantinopoli 
obryzum,  d.  h.  reines  Gold  aus  Konstantinopel. 

43.  Honorius  (395—423).    solidus.  A/. 

44.  Valentinian  III.  (424—455).    triens.  /V. 

E.  P. 


Die  griechischen  und  römischen  Schiffe. 

Tafel  IV. 


Als  Prototyp  des  griechischen  Schiffes  gilt  das 
ägyptische.  Eine  Darstellung  desselben  befindet  sich 
auf  der  Tafel  in  der  Mitte  der  obersten  Reihe.  Der 
primitive  Bau  zeigt  in  der  Abbildung  deutlich  die 
einzelnen  Teile.  Wir  bemerken :  die  Bretterbekleidung, 
in  deren  unterem  Teile  die  Querbalken  sichtbar  sind ; 
das  Achterschiff ,  in  eine  Lotosblume  auslaufend ;  eines 
der  beiden  Steuer ;  den  Bug ;  zwei  Halbdecke,  je  eines  im 
Vor-  und  Achterschiffe.  In  der  Mitte  des  Schiffes  steht 
der  Mast ,  ausgerüstet  mit  Segel  und  Raaen ,  letztere 
aus  je  zwei  zusammengebundenen  Stangen  bestehend. 
Dicke  Taue  erhalten  den  Mast  in  vertikaler  Lage ; 
andere  straffgezogene  Taue  laufen  über  Gabelstützen  vom 
Vor-  zum  Achtersteven  und  sollen  dem  noch  immer  schwachen 
Bau  Stärke  und  Festigkeit  verleihen.  Matrosen  sind  in  der 
Takelage  beschäftigt;  aber  auch  durch  Ruderer  oder  Rojer 
wird  das  Schiff  in  Bewegung  gesetzt.  Befehligt  wird  das 
Fahrzeug  vom  Kapitän  ,  der  auf  dem  Vorderdeck  seine 
Anordnungen  trifft. 


"Wenden  wir  uns  zum  griechischen  Schiffe. 
Das  erste  Bild ,  links  oben ,  stellt  ein  altertümliches 
Schiff,  vielleicht  der  homerischen  Zeit  angehörend ,  dar. 
Der  Mast  ist  zum  Gefecht  niedergelegt.  Die  Raa ,  in 
der  Mitte  von  einem  Balken  gestützt ,  ruht  mit  ihren 
Nocken  (Raaenden)  auf  gabelförmigen  Stützen.  Der  Vor- 
steven läuft  in  einen  Schwanenkopf  aus.  Das  Schiff' 
wird  von  Ruderern  in  Bewegung  gesetzt. 

Das  rechts  folgende  Bild  stellt  den  Bug  eines  Kriegs- 
schiffes dar.  "Wir  bemerken  auf  demselben  eine  Ver- 
zierung ,  genannt  das  Auge  —  dcpSal/iiög.  Die  Rojer 
sind  nicht  zu  sehen,  weil  sie  innenschiffs  hinter  Schanz- 
kleidern sitzen ,  welche  sie  vor  feindlichen  Angriffen 
schützen  sollen. 

Im  Hintergrunde  sehen  wir  ein  Lastschiff.  Hin- 
gewiesen sei  auf  den  Mastkorb,  der  zum  Auslug  diente. 

Rechts  vom  ägyptischen  Schiffe,  in  der  ersten  Reihe, 
bemerken  wir  die  Bilder  zweier  Schiffe,  von  denen  das  eine 
ein  Kriegs-,  das  andere  ein  H  a  n  d  e  1  s  s  c  h  i  f  f  ist.  Beide 

2* 
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gehören  ins  VI.  Jahx-liuiidert  v.  Chr.  Geb.  Der  Bug  des 
Kriegsschiifes  ist  mit  Kupfer  gedeckt.  Hier  sei  auf  eine 
neue  Erscheinung  aufmerksam  gemacht :  um  der  größeren 
Schnelligkeit  willen  ist  die  Zahl  der  Ruderer  verdoppelt, 
und  zwar  so  ,  daß  sie  in  zwei  Reihen  über  einander  er- 
scheinen. So  entstand  der  Zweiruderer ,  die  Diere 
(biremis). 

Die  Grriechen  schritten  immer  weiter  in  der  Ver- 
vollkommnung der  Schiffe  und  Erhöhung  ihrer  Schnellig- 
keit. In  diesem  Bestreben  wurde  die  Zahl  der  Ruderer 
bis  zu  drei  Reihen  vermehrt.  Es  entstand  der  so- 
genannte Dreiruderer  —  TQt)']()t-g,  triremis  — ,  die  Triere. 
In  der  zweiten  Reihe  der  Tafel  sehen  wir  links  ein  drei- 
ruderiges  Kriegsschiff  dargestellt  auf  Grund  der  schrift- 
lichen Qxiellen  und  des  archäologischen  Materials,  welches 
uns  die  Denkmäler  bieten. 

Zur  Verankerung  der  Schiffe  dienten  ursprünglich 
Steine  und  mit  Ballast  gefüllte  Säcke ;  erst  später  wurde 
der  eiserne  Anker  —  äyy.vqa ,  ancora  —  erfunden.  Die 
Trieren  führten  zweiarmige  Anker ,  in  der  älteren  Zeit 
je  vier,  späterhin  je  zwei. 

"Was  die  Rojer  —  i^hat,  remiges  —  der  Triere  be- 
trifft ,  so  wurden  dieselben  in  drei  Allteilungen  geteilt : 
sie  saßen  zu  beiden  Seiten  in  drei  Reihen  untereinander ; 
jede  Reihe  führte  ihren  besonderen  Namen.  In  der 
obersten  saßen  die  Thraniten  —  ■d-qavLTai  —  ,  niedriger 
und  tiefer  im  Schiffe  saßen  auf  den  Deckbalken  die 
Zeugiten  —  ^si>yiTai  — ,  noch  tiefer  waren  unter  diesen 
die  Thalamiten  —  dalai^diai,  remiges  infimi  ordinis  — 
untergebracht.  Damit  die  Riemen ,  deren  Länge  natür- 
lich proportional  dem  Abstände  von  der  Wasserfläche 
war ,  beim  Rudern  nicht  aneinander  stießen ,  war  der 
Bord  mit  einem  Riemenkasten ,  in  welchem  Rojepforten 
angebracht  waren,  versehen. 

In  späterer  Zeit  begann  man  vielruderige  Schiffe, 
als  Sechs-,  Neun-,  Zwölf-  und  Vierundzwanzigruderer  zu 
bauen.  Die  Rojer  wurden  auch  auf  solchen  Schiffen 
stets  in  Gruppen  ,  aus  Thraniten ,  Zeugiten  und  Thala- 
miten bestehend,  eingeteilt. 

Wie  in  der  Schiffsbaukunst  die  Phönizier  die  Lehrer 
der  Hellenen  gewesen  sind ,  denn  jene  machten  die 
Griechen  mit  den  Regeln  des  ägyptischen  Schiffsbaues 
bekannt ,  so  müssen  die  Karthager  als  die  Lehrer  der 
Römer  gelten.  Nach  dem  Muster  einer  gestrandeten 
punischen  Pentere  entstand  in  zwei  Monaten  die  130  Fünf- 
und  Dreiruderer  zählende  römische  Flotte.  Die  römischen 
Kriegsschiffe  wurden  bekanntlich  „lange"  —  longae 
—  genannt.  Nach  Beendigung  der  punischen  Kriege  wurde 
die  Trireme  al)geschafft  und  fast  ausschließlich  der  Fünf- 
und  Vierruderer  gebaut.  Ersterer  trug  300  Rojer  und 
120  Krieger. 

Während  der  Griechen  Bestreben  dahin  ging ,  das 
feindliche  Schiff  durch  Anrammen  zum  Sinken  zu  bringen, 
suchten  die  an  den  Kampf  zu  Lande  gewöhnten  Römer 
ihre  Kriegskunst  auch  auf  das  Meer  zu  übertragen  ,  in- 
dem sie  das  feindliche  Schiff  zu  entern  versuchten.  Zuerst 
bedienten  sie  sich  dabei  der  Enterbrücken  (Mylae),  welche 
an  ihren  äußersten  Enden  Haken  zum  Festhalten  der 


feindlichen  Schiffe  trugen.  Später  gebrauchte  man  zu 
diesem  Zweck  den  Enterhaken  oder  harpax  (Naulocliium). 

In  der  Schlacht  bei  Actium  (31  v.  Chr.  Geb.)  wurde 
die  schwerfällige  griechisch-ägyptische  Flotte  des  Antonius 
hauptsächlich  von  den  zweiruderigen  Schiffen  der  räuberi- 
schen Liburner  (in  Illyrien)  vernichtet. 

Der  liburnische  Zweiruderer  —  navis  Liburna 
oder  Liburnica,  AißvQvlg  —  war  ein  langes,  schmales  Fahr- 
zeug. Bug  und  Achterteil  unterschieden  sich  nicht  in 
der  Form.  Sein  Segel  war  das  dreieckige  (levantine), 
sogenannte  „lateinische"  Segel.  Etwas  ähnliches  bietet 
das  römische  Rekognoszierungsschiff  —  navis  Liburna 
speculatoria  (s.  das  Bild  auf  der  Tafel  links  unten).  Diese 
leichten  Kriegsschiffe  verdrängten  in  kurzem  die  schwer- 
fälligen Vielruderer. 

Wir  gehen  zu  dem  Last-  und  Handelsschiffe 
—  nlolov  (fOQTiy.(')v,  navis  oneraria,  mercatoria  —  über.  Von 
dem  Kriegsschiffe  unterschied  es  sich  durch  das  Verhältnis 
der  Länge  und  Breite.  Dieses  Verhältnis  drückte  sich 
beim  Kriegsschiffe  gewöhnlich  in  den  Zahlen  8:1,  beim 
Lastschiffe  dagegen  in  den  Zahlen  4  :  1  aus.  Die  Handels- 
schiffe führten  keine  Rojer,  waren  aber  mit  einer  größeren 
Anzahl  Masten  und  Segel  ausgerüstet  und  zeichneten 
sich  ül)erhaupt  vor  dem  Kriegsschiffe  durch  weitere 
Dimensionen  aus.  Griechische  Last-  und  Handelsschiffe 
sind  schon  oben  erwähnt.  Eine  Darstellung  des  römischen 
Handelsschiffes  bietet  die  navis  mercatoria  in  der  Mitte 
der  Tafel.  Das  Schiff  ist  nach  günstiger  Fahrt  in  den 
Hafen  eingelaufen  und  der  Kapitän  bringt  arif  dem  Deck 
den  Göttern  ein  Dankopfer.  Im  Hintergrunde  sieht  man 
den  Leuchtturm  —  pharus  — ,  im  Vordergrunde  zwei 
Anker  und  die  steinerne  Landfeste ,  an  welcher  das 
Schiff  vertäut  werden  konnte. 

Betrachten  wir  noch  die  übrigen  Darstellungen  auf 
der  Tafel ,  so  sehen  wir  in  der  mittleren  Reihe  rechts 
den  Bug  eines  Schiffes  mit  dem  Fockmast ,  im  Hinter- 
grunde desselben  Bildes  das  Achterteil  eines  Zweiruderers 
mit  der  fächerartigen  Heckzierde ,  in  welcher  eine 
metallene  Schei1)e  hängt.  Auf  ihr  wurde  der  Takt  für 
die  Rojer  geschlagen.  Auf  dem  Deck  ist  ein  überdachter 
Raum  für  die  Krieger.  Rechts  im  Vordergrunde  ist  das 
Achterteil  eines  Lastschiffes  sichtbar  mit  zwei  Flaggen 
und  einer  Galerie  hinter  dem  Kapitänzelte.  Die  Fenster 
in  der  Seitenwand  dienten  zur  leichteren  Ladung  mit 
Getreide. 

In  der  unteren  Reihe,  links,  ist  ein  einruderiges  — 
moneris  —  leichtes  Kriegsschiff —  navis  actuaria  — 
abgebildet.  Riemen  und  Segel  lassen  es  schnell  durch  die 
Wellen  gleiten;  beide  Steuer  ragen  hoch  in  die  Luft. 
Originell  ist  das  unten  zweigeteilte  Segel ,  das  vielleicht 
aus  zwei  dreieckigen  zusammengesetzt  ist ,  wie  solche 
jetzt  als  lateinische  Segel  im  Mittelmeer  benutzt  werden. 
Übrigens  ist  die  Takelage  und  Segelage  recht  primitiv. 
Auf  der  rechten  Seite  dieses  Bildes  befindet  sich  ein 
Schiff  mit  zwei  Masten  aus  dem  Jahre  186,  im  Vorder- 
grunde ein  Kahn  —  linter  — ,  der  nur  in  seichtem  Wasser 
Dienste  leistete ,  weil  er  wenig  widerstandsfähig  war, 
und  daneben  noch  ein  zweiriemiges  Boot  —  scapha. 
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Das  nächste  Bild  rechts  zeigt  das  Acliterteil  eines 
dreiruderigen  römischen  Linienschiffes;  im  Hintergründe 
sehen  wir  ein  zweiruderiges  Kriegsschiff.  Das  letzte 
Bild  veranschaulicht  ein  Kriegsschiff  mit  zwei  Reihen 
Ruderer.  Auf  dem  Deck  erhebt  sich  ein  Turm  —  pro- 
pugnaculum  — ,  aus  Holz  gebaut  und  ziegelartig  ange- 


strichen. Er  diente  als  Brustwehr ,  auch  schleuderte 
man  von  seinem  Dache  aus  Speere  und  Steine.  Am 
Bordeingang  befindet  sich  das  Bild  der  Gottheit  — 
tutela  — ,  deren  Schutze  das  Schiff  befohlen  war. 

St.  C. 


Die  römischen  Verteidigungs-  und  Angriffswaffen. 


Tafel  V. 


Die  fünfte  Tafel  zeigt  uns  die  römischen  Waffen  aiis 
der  Übergangsperiode  von  der  Republik  zur  Kaiserzeit. 

Die  oberste  Reihe  der  Abbildungen  nehmen  Helme 
fein,  und  zwar  zeigen  2.  und  5.  Helme  von  gemeinen 
Soldaten,  1.  und  3.  solche  von  Offizieren,  4.  einen  Prunk- 
helm mit  versilberter  Gesichtsmaske.  Die  2.  und  5.  Ab- 
bildung verdeutlichen  den  Unterschied  zwischen  Metall- 
helm —  cassis  —  mit  vollständigem  Nacken  -  und 
Wangenschutz  und  Lederkappe  —  g  a  1  e  a  -  mit  Metall- 
rand ,  Kreuzspangen  und  Sturmbändern.  Der  unter  1. 
dargestellte  Helm ,  der  wie  die  galea  nur  schmale 
Backenklappen  —  bucculae  —  hat ,  ist  durch  seinen 
plastischen  Schmuck  ausgezeichnet  und  durch  den  aus 
drei  Federn  bestehenden  Helmbusch  —  c  r  i  s  t  a.  Die 
3.  Zeichnung  zeigt  den  für  die  Centurionen  charakteristi- 
schen Helm  mit  quergestelltem  silbernen  Kamme. 

Unterhalb  der  Helme  erblickt  man  in  der  Mitte^ 
einen  besonders  typischen  P  a  n  z  e  r  ,  aus  Metallplatten 
bestehend  —  lorica  segmentata  (8).  Der  obere  Teil 
ist  in  ganzen  Stücken ,  der  untere  in  gürtelartigen 
Streifen  gearbeitet.  Die  Platten  hingen  auf  dem  Rücken 
durch  Scharniere  zusammen  und  waren  vorne  geschnallt 
oder  geknöpft.  Außerdem  schützten  je  3  oder  4  Schienen 
die  Schultern.  Um  den  obersten  Rand  des  Panzers 
schlingt  sich  das  vom  Militär  in  den  nördlichen  Pro- 
vinzen getragene  Halstuch  —  focale  — ,  um  den  untersten 
Teil  der  Gürtel  —  cingulum  militiae  —  mit  herab- 
hängenden Schutzriemen.  Außer  dem  genannten  Panzer 
gab  es  noch  folgende:  1.  den  Schuppenpanzer  —  lorica 
squamata —  aus  viereckigen  oder  gerundeten  Metall- 
plättchen.  Einen  Teil  eines  solchen  s.  auf  der  Tafel  (9). 
Auch  der  Centurio  auf  Tai  VII  ist  mit  einem  Schuppen- 
panzer gerüstet;  2.  den  Kettenpanzer  —  lorica 
harn  ata  —  (einen  Teil  s..  auf  der  Tafel  unter  Nr.  10); 
3.  den  steifen  griechischen  Panzer  {dtoQa^ 
azdöiog) ;  ihn  trugen  die  Heerführer  und  Offiziere ,  wie 
wir  es  bei  dem  Imperator  auf  Taf.  VII  sehen;   4.  den 


Leder panzer,   bei   den  Römern 


allgemein 


im  Ge- 


brauch; auf  Taf.  VII  tragen  ihn  der  Signifer  und  der 
Reiter. 

In  den  unteren  Ecken  der  Tafel  sind  zwei  römische 
Schilde  abgebildet ,  links  der  allgemein  gebräuchliche 
viereckige,  das  s  c  u  t  u  m  (20),  mit  einem  Buckel  — 
umbo  —  in  der  Mitte,  rechts  ein  achteckiger  (21), 
welcher  zwar  von  den  Schriftstellern  nicht  erwähnt  wird, 
aber  auf  den  Denkmälern  öfters  vorkommt.  Außer  den 
genannten  führten  die  Römer  noch  1.  den  runden  Metall- 
schild der  Leichtbewaffneten  und  Reiter  —  p  a  r  m  a. 
Er  hatte  im  Durchmesser  etwa  3  Fuß;  2.  den  runden 
oder  ovalen  Schild,  dessen  äußere  Fläche  gewölbt  war  — - 
clipeus  — ;  ihn  hält  auf  Taf.  VI  der  Krieger  der 
republikanischen  Zeit.  Im  Felde  trugen  die  Fußsoldaten 
den  Schild  an  einem  Riemen  auf  der  linken  Schulter 
(vgl.  den  LeichtbewafiPneten  auf  Taf.  VI) ,  die  Reiter 
banden  ihn  auf  der  linken  Seite  an  den  Sattel. 

Der  Soldat  aus  der  republikanischen  Zeit  auf  Taf.  VI 
und  der  Centurio  auf  Taf.  VII  tragen  Beinschienen  — 
ocreae. 

Auf  der  linken  Seite  der  Tafel  V  ist  ein  Wurf- 
spieß —  pilum  —  (15)  dargestellt.  Von  den  Etruskern 
übernommen ,  ward  das  pilum  zur  römischen  National- 
waffe.  Es  bestand ,  wie  wir  auf  dem  Bilde  sehen  ,  aus 
zwei  Teilen :  dem  Speereisen  mit  der  scharfen  Spitze  und 
dem  Schafte ;  die  Speerklinge  läuft  in  eine  Tülle  aus,  in 
welcher  der  Schaft  befestigt  wurde.  Das  abgebildete 
Exemplar  war  nahezu  2^2  m  lang.  Wenn  der  Wurf- 
spieß die  Rüstung  des  Gegners  durchbohrt  hatte ,  war 
er  zu  weiterem  Gebrauche  untauglich ,  weil  die  Spitze 
sich  bei  der  Schwere  des  Schaftes  verbog. 

Auf  der  rechten  Seite  der  Tafel  ist  eine  römische 
Lanze  (16)  abgebildet;  sie  unterscheidet  sich  fast  in 
nichts  von  der  griechischen.  Rechts  vom  pilum  sehen 
wir  einen  Hand  p  feil  —  martiobarbulus  (11);  an 
die  eiserne  Spitze  schließt  sich  ein  Bleigewicht  an,  in 
diesem  ist  der  Schaft  befestigt.  Der  LeichtljewafFnete 
auf  Taf.  VI  führt  einen  Wurfspieß  mit  Riemenschleife 
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—  basta  amentata,  bei  Caesar  t  r  a  g  u  1  a  genannt. 
Die  Riemen  wurden  um  die  Finger  gewickelt  und  ver- 
stärkten beim  Wurfe  den  Stoß ,  indem  sie  dem  Schafte 
eine  wirbelnde  Kreisbewegung  verliehen. 

Links  vom  Panzer  sind  ein  Dolch  —  pugio  —  (13) 
und  ein  Schwert  (12)  in  kostbar  verzierter  Scheide 
dargestellt.  Seit  dem  zweiten  punischen  Krieg  gebrauchten 
die  Römer  das  zweischneidige  spanische  Schwert  — 
gladius  Hispaniensis  —  als  Stoßwaffe  an  Stelle 
der  früheren  (gallischen)  Hiebwaffe.  Der  mit  deöi 
Schilde  bewaffnete  gemeine  Soldat  trug  das  Schwert 
am  Bandelier  —  balteus  —  auf  der  rechten  Seite ,  die 
Offiziere ,  welche  keinen  Schild  gebrauchten ,  befestigten 
dasselbe  am  Gürtel  gleichfalls  rechts. 

Die  Schleuderer  (vgl.  das  Bild  auf  Taf.  VI) 
warfen  entweder  Steine  oder  Bleikugeln  —  glandes  — , 
welch  letztere  oft  mit  Aufschriften  versehen  waren ;  so 
trägt  das  auf  der  Tafel  dargestellte  Schleuderblei  (14) 
die  Worte  „Feri  Pomp(eium)". 

Als  Feldzeichen  dienten  den  Römern  anfangs  ver- 
schiedene Tiergestalten,  bis  Marius  den  Adler  —  aquila  — 
aus  Bronze ,  Silber  oder  Gold  als  Legionszeichen  ein- 
führte. Einen  solchen  sieht  man  auf  der  Tafel  (17). 
Seine  erhobenen  Flügel  sind  mit  einem  Kranze  umwunden, 
in  den  Fängen  trägt  er  den  Blitz ,  im  Schnabel  eine 
Eichel.  Das  Feldzeichen  des  Manipels,  in  der  Folge  das 
der  Kohorte  hieß  s  i  g  n  u  m  (19).  Auf  der  Stange  wurde 
eine  Hand  oder  ein  Kranz  befestigt,  unter  welchen  sich 
das  Bild  des  Kaisers  oder  eines  Gottes  befand ;  noch 
tiefer  unten  waren  der  Name  des  Truppenteils ,  Kränze 


und  andere  Verzierungen  angebracht.  Das  Banner  der 
Reiterei  hieß  vexillum  (18). 

Als  Signalinstrumente  dienten  die  Trom- 
pete —  tuba  -  (23) ,  die  das  Zeichen  zum  Angriffe 
oder  Rückzüge,  und  das  Horn  —  cornu  —  (22), 
welches  das  Signal  zum  Marsch  gab,  ferner  die  bucina 
(„Kuhhorn"),  die  den  nächtlichen  Wachdienst  regelte, 
und  in  alter  Zeit  die  Zinke  —  lituus  — ,  angeblich 
später  bei  der  Reiterei  gebräuchlich. 

Für  Tapferkeit  und  Auszeichnung  vor  dem  Feinde 
wurden  die  Krieger  mit  Kronen  belohnt,  von  welchen 
uns  auf  der  Tafel  zwei  Darstellungen  ein  Bild  liefern 
können ;  die  eine ,  mit  goldenen  Schiffsschnäbeln  ge- 
schmückt ,  hieß  die  Schiffskrone  —  corona 
classica  oder  n  a  v  a  1  i  s  oder  r  o  s  t  r  a  t  a  —  (7) ;  sie 
wurde  dem  Flottenführer  für  Vernichtung  der  feindlichen 
Flotte  verliehen  oder  demjenigen ,  welcher  zuerst  ein 
feindliches  Schiff  erstiegen;  mit  der  andern,  welche  eine 
Stadtmauer  mit  den  Zinnen  darstellt  —  corona 
muralis  —  (6),  wurde  derjenige  geschmückt ,  welcher 
als  erster  die  Mauer  einer  belagerten  Stadt  erklommen 
hatte.  Auf  Taf.  VII  sehen  wir  den  Centurio  mit  der 
Bürger  kröne  —  corona  civica  —  dekoriert ;  sie 
wurde  für  Rettung' eines  Bürgers  verliehen  und  bestand 
aus  Eichenlaub  (später  in  Gold  nachgeahmt).  Ein 
weiteres  Ehrenzeichen  war  das  Brustgehäng  — 
phalerae  — ,  aus  Metall  oder  Elfenbein ,  wie  es  der 
Centurio  auf  Taf.  VII  trägt.  Phalerae  wurden  übrigens 
auch  als  Schmuck  der  Pferde  verteilt  —  s.  den  Reiter 
auf  Taf.  VII.  ■  St.  C. 


Die  rr^mischen  Soldaten. 

.     Tafel  VI  und  VII. 


Der  erste  der  hier  abgebildeten  Krieger  gehört  der 
republikanischen  Zeit  an;  seine  Bewaffnung  gleicht 
ungemein  der  griechischen ;  der  Helm,  der  Brustharnisch, 
pectorale,  und  die  Beinschienen  sind  von  Bronze.  Unter 
dem  Harnisch  trägt  er  ein  ledernes  Koller  und  unter  letz- 
terem ein  Hemd  mit  weiten  Armein,  subarmale.  In  der 
rechten  Hand  hält  er  einen  Wurfspeer ,  pilum ,  in  der 
linken  den  ovalen  Schild.  Schwert  und  Schild  hängen  an 
je  einem  Tragriemen,  balteus.  Die  Füße  sind  mit  griechi- 
schen Sandalen,  crepidae,  bekleidet. 

Das  zweite  Bild  stellt  einen  Legionär  der  Über- 
gangsperiode von  der  republikanischen  zur  Kaiserzeit  in 
der  Feldrüstung  dar.  Der  Helm  hängt  an  einem  Haken 
auf  der  rechten  Schulter;  der  Krieger  trägt  die  lorica 
segmentata  und  einen  Metallgürtel,  cingulum.  Das  Schwert 


hängt  wiederum  an  einem  balteus  auf  der  rechten  Seite ; 
an  den  Füßen  hat  er  Soldatenstiefel ,  caligae ;  um  den 
Hals  ist  ein  Tuch,  focale,  geschlungen,  die  Beine  sind  in 
Beinkleider  gehüllt.  Das  Tuch  sowohl  als  auch  die  Bein- 
kleider zum  Schutz  gegen  die  Kälte  kamen  erst  seit  den 
Feldzügen  in  Gallien  und  Germanien  auf.  In  der  rechten 
Hand  trägt  der  Soldat  einen  Wurfspieß,  pilum,  am  linken 
Arme  hängt  der  Schild,  scutum ;  in  der  linken  Hand  hält 
er  einen  Stock ,  furca ,  an  welchem  die  Bagage  befestigt 
ist.  Sie  bestand  aus  einem  ledernen  Schlauche  fürs  Wasser, 
einem  Netze  für  den  Proviant,  dem  Kessel  (nebst  Löffel) 
und  einem  kleinen  Koffer,  der  vermittelst  Riemen  zu- 
sammengedrückt wurde.  Im  Falle  plötzlicher  Gefahr 
warf  der  Soldat  seine  Bagage  auf  den  Boden,  setzte  den 
Helm  auf  und  war  kampfbereit.  Diese  Sitte,  die  Bagage 
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an  einem  Stocke  zu  tragen,  ward  von  Marius  eingeführt 
und  schien  den  Zeitgenossen  lächerlich  ,  weshalb  sie  die 
Krieger  Marianische  Maultiere  —  muli  Mariani  — 
nannten. 

Links  unten  sehen  wir  einen  Krieger  in  leichter 
Ausrüstung.  Er  trägt  eine  Tunika  und  drei  Gürtel, 
von  denen  zwei  sich  kreuzen  und  auf  der  rechten  Seite 
das  Schwert,  auf  der  linken  den  Dolch  halten ;  der  dritte, 
die  Tunika  umschlingend ,  hält  eine  Platte  zum  Schutze 
des  unteren  Teiles  der  Brust.  Von  einem  der  Gürtel 
fallen  sechs  mit  Metallscheiben  verzierte  Schutzriemen 
herab.  Auf  der  i'echten  Schulter  ist  der  Kriegsmantel 
—  sagum  —  durch  eine  Spange  zusammengeheftet.  Die 
Füße  sind  mit  Halbstiefeln  bekleidet.  In  der  Rechten 
hält  der  Soldat  den  mit  einer  Schlinge  versehenen  Wurf- 
spieß, hasta  amentata ;  am  linken  Arme  hängt  der  Oval- 
schild. 

Das  vierte  Bild  zeigt  einen  Schleuder  er,funditor. 
Die  Schleudersteine  trägt  er  im  Mantel,  die  Rechte  hält 
die  Schleuder,  funda. 

Das  erste  Bild  links  auf  Tab.  VII  stellt  einen  Im- 
perator in  der  Feldherrntracht  dar.  Die  Kleidung  be- 
steht aus  der  Tunika ,  dem  reliefgeschmückten  dxÖQa^ 
OTCcdiog  und  dem  Feldherrnmantel ,  paludamentum ;  die 
Füße  sind  mit  Stiefeln,  cothurni,  bekleidet. 


Das  Nebenbild  zeigt  einen  C  e  n  t  u  r  i  o.  Er  trägt 
den  Schuppenpanzer  und  den  Kriegsmantel,  sagum,  lederne 
Beinschienen  und  an  den  Füßen  die  calcei ;  um  die  Stirne 
die  Corona  civica,  um  den  Hals  den  gewundenen  torquis, 
daran  befestigt  zwei  kleinere  torques ,  auf  der  Brust 
phalerae.  Die  rechte  Hand  hält  den  Rebstock,  vitis,  das 
Abzeichen  der  Centurionen. 

Das  dritte  Bild .  links  unten,  stellt  den  Banner- 
träger einer  A  u  x  i  1  i  a  r  k  o  h  o  r  t  e  dar.  Eine  Eigen- 
tümlichkeit seiner  Bewaffnung  bildet  das  Bärenfell  auf 
dem  Helme ,  welches  das  Außere  des  Kriegers  furcht- 
barer machen  sollte.  Solche  Kopfbedeckungen  kommen 
speziell  den  signiferi  zu.  Außer  der  Kleidung  und  Aus- 
rüstung des  Bannerträgers  —  rund  geschürzte  Tunika, 
darüber  fransenbesetztes  Lederwams,  cingulum  mit  Schutz- 
rieraen ,  Schwert  und  Dolch  (in  der  umgekehrten  An- 
ordnung als  gewöhnlich) ,  Halbstiefel  —  ist  die  Form 
seines  signum  zu  beachten.  Es  ist  eine  Lanze ,  an  der 
die  verschiedenen  Dekorationsstücke  aufgereiht  sind  und 
die  weiter  unten  eine  Querleiste  zum  Herausziehen  aus 
dem  Boden  hat. 

An  vierter  Stelle  ist  ein  Reiter  abgebildet ,  he- 
kleidet  mit  ledernem  Koller ,  Hosen ,  sagum  und  caligae, 
das  Haupt  durch  eine  Sturmhaube  geschützt.  In  der 
Linken  hält  er  eine  Stoßlanze.  Das  Pferd  trägt  eine 
Decke  und  ist  mit  phalerae  geschmückt.  St.  C. 


Das  römische  Lager. 

Tafel  VIIL 


Das  römische  Heer  schlug  stets  für  die  Nacht  ein 
durch  Wall  und  Graben  befestigtes  Lager  auf.  Uns  siiid 
zwei  Beschreibungen  des  römischen  Lagers  überliefert, 
die  eine  aus  der  Zeit  der  punischen  Kriege  von  Polybios, 
die  andere  aus  der  Kaiserzeit  von  Hyginus.  Den  beiden 
Beschreibungen  entsprechen  die  zwei  auf  der  Tafel  dar- 
gestellten Lager. 

Die  Form  des  Lagers  in  den  Zeiten  der  Republik 
war  ein  Quadrat  —  castra  quadrata.  Der  Länge 
nach  wurde  das  Lager  durch  eine  50  Fuß  breite  Straße 

—  via  praetoria  —  in  zwei  Hälften  geteilt ;  an  den 
Ausgangspunkten  dieser  Straße  lagen  zwei  Tore,  das  eine 

—  porta  praetoria  genannt  —  auf  der  dem  Feinde 
zugewandten,  das  andere  —  porta  decumana  —  auf 
der  dem  Feinde  abgewandten  Seite.  Der  Breite  nach 
zerschneiden  das  Lager  zwei  Straßen ,  die  via  princi- 
p  a  1  i  s  (100  Fuß  breit),  an  deren  Enden  sich  zwei  Tore, 
das  rechte  —  porta  principalis  dextra  —  und 
das  linke  —  porta  principalis  sinistra  —  be- 


fanden, und  die  viaquintana.  In  der  Nähe  der  porta 
praetoria  erblicken  wir  einen  freien  Platz,  das  sogenannte 
praetorium,  mit  dem  Zelte  des  Feldherrn.  Auf  diesem 
freien  Platze  spielte  sich  sozusagen  das  öffentliche  Leben 
des  Lagers  ab.  Dort  befand  sich  der  Altar  —  ara  — 
(22),  die  Rednerbühne  —  tribunal  —  und  das  a  u  g  u  r  a  - 
1 0  r  i  u  m.  Nr.  7  ist  das  Zelt  des  Quästors  —  quaestorium 
— ,  wo  die  Kriegskasse  aufbewahrt  wurde ,  Nr.  6  das 
forum,  der  Platz  für  die  conciones  der  Soldaten. 
Zwischen  dem  praetorium  und  der  via  principalis  lagen 
zu  beiden  Seiten  der  via  praetoria  die  Zelte  für  die  zwölf 
Tribunen  —  t  r  i  b  u  n  i  —  (8) ,  die  Zelte  der  zwölf  An- 
führer der  bundesgenössischen  Heere  —  praefecti 
s  0  c  i  0  r  u  m  —  (9)  und  zwei  Zelte  für  die  Legaten  — 
legati  —  (10).  Nr.  11  und  12  sind  die  Zelte  der  Leib- 
wache —  pedites  delecti,  equites  delecti.  Jen- 
seits der  via  principalis  kampierte  zu  beiden  Seiten  der 
via  praetoria  die  Reiterei  —  equites  —  (21),  hinter 
ihr  lagen  die  Zelte  der  Triarier  —  triarii  —  (20).  Durch 
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eine  Straße  von  diesen  getrennt  ziehen  sicli  die  Zelte  der 
principes  (19)  hin,  parallel  mit  ihnen  die  der  hastati 
(18).  Auf  l)eiden  Flügeln  kampierte  die  Reiterei  und  das 
Fußvolk  der  Bundesgenossen  —  e  q  u  i  t  e  s  (17)  und  p  e  d  i  - 
tes  (16)  sociorum.  Jede  Truppengattung  kommt  hier 
doppelt  vor ,  vi^eil  ein  konsularisches  Heer ,  für  das  ein 
solches  Lager  bestimmt  ist ,  aus  zwei  Legionen  bestand. 
Jede  Legion  hatte  also  —  von  der  via  principalis  ab  — 
eine  Lagerhälfte  für  sich.  Im  vordersten  Teile  des  Lagers 
zwischen  porta  praetoria  und  Feldlierrnzelt  standen  die 
abgesonderten  Korps  der  e  q  u  i  t  e  s  und  pedites  extra- 
ordinär ii  (13  und  14),  auserlesene  bundesgenössische 
Truppen.  Auch  die  Hilfstruppen  —  auxilia  —  (15) 
waren  hier  untergebracht.  Die  Marketender  —  lixae, 
mercatores  —  hielten  sich  außerhalb  der  porta  de- 
cumana  auf. 

Die  Zelte  der  einfachen  Krieger  hießen  tentoria, 
die  der  höheren  Offiziere  tabernacula.  Auf  der  Tafel 
sehen  wir  zwei  aneinander  stoßende  Zelte. 

Das  Lager  war  mit  einem  Graben  und  einem  Damm 
mit  Palisaden  umgeben.  Außerdem  baute  man  noch 
Türme ,  die  mittels  Brücken  untereinander  verbunden 
werden  konnten.  Auf  der  Tafel  sind  zwei  Soldaten  ab- 
gebildet ,  die ,  auf  einem  Walle  stehend ,  mit  der  Auf- 
stellung einer  Nivellierungs-  oder  vielleicht  einer  Wurf- 
maschine beschäftigt  sind.  Der  Dienst  bestand  in  Tag- 
wachen —  excubiae  —  und  Nachtwachen  —  vigiliae. 
Auf  der  Tafel  erblicken  wir  einen  wachhabenden  Soldaten ; 
hinter  ihm  l)efindet  sich  ein  Turm  mit  dem  Signalfeuer 
und  ein  Heuschober.  Außer  den  genannten  Abbildungen 
ist  noch  ein  Kriegsmagazin  —  h  o  r  r  e  u  m  —  dargestellt, 
das  zur  Aufbewahrung  des  Proviantes  diente  ;  solche  Vor- 
ratshäuser konnten  neben  dem  Zelte  des  Quästors  er- 
richtet werden. 

Jedesmal ,  wenn  das  Heer  auf  seinem  Marsche  der 
Nachtruhe  bedurfte ,  schickte  der  Feldherr  eine  Heeres- 
abteilung unter  dem  Befehle  eines  Tribunen  und  zweier 
Centurionen  voraus ,  welche  einen  günstigen  Standplatz 
fürs  Lager  aussuchen  und  die  Straßen  ihrer  Bestimmung 
gemäß  abstecken  -mußten.  Zwei  bis  drei  Stunden  nach 
Vermessung  des  Lagers  traf  das  Heer  ein  und  nun  ging 
man  sofort  daran,  den  Graben- zu  ziehen  und  den  Erd- 
wall aufzuwerfen ,  wobei  die  Rüstung  keineswegs  ab- 
gelegt werden  durfte.    Erst  nach  Beendigung  dieser  Ar- 


beit wurden  die  Zelte  aufgeschlagen.  In  ungefähr  fünf 
Stunden  konnte  das  Lager  fertig  gestellt  sein. 

Wie  verschieden  das  Lager  der  Kaiserzeit  von  dem 
oben  beschriebenen  war ,  zeigt  deutlich  der  zweite  Plan 
auf  der  Tafel ,  der  nach  der  Beschreibung  des  Hyginus 
hergestellt  ist.  Die  Form  des  Lagers  ist  ein  Rechteck, 
um  ein  Dritteil  länger  als  breit.  Erhalten  haben  sich 
die  vier  alten  Lagertore,  porta  praetoria  und  decumana, 
principalis  dextra  und  sinistra  *) ,  und  man  findet  auch 
die  drei  Hauptstraßen  des  Lagers  wieder ,  die  via  prae- 
toria und  senkrecht  zu  ihr  die  principalis  und  quintana. 
Das  Lager  zerfällt  durch  die  letzteren  in  drei  Haupt- 
teile, einen  vorderen  —  praetentura  —  ,  einen  mitt- 
leren —  latera  praetorii  (die  Flügel  des  praetorium) 

—  und  einen  hinteren  —  r  e  t  e  n  t  u  r  a.     Die  Legionen 

—  es  sind  ihrer  drei  —  lagern  jedoch  jetzt  hauptsächlich 
längs  des  Walles,  von  dem  sie  durch  einen  60  Fuß  breiten 
Zwischenraum  getrennt  sind.  Vier  neue  Straßen  —  viae 
s  a  g  u  1  a  r  e  s  —  ,  je  30  Fuß  breit ,  sondern  die  Legionen 
von  der  Mitte  des  Lagers  ab. 

Den  Mittelpunkt  des  Lagers  bildet  das  mit  großer 
Pracht  eingerichtete  F  e  1  d  h  e  r  r  n  z  e  1 1.  Vor  ihm  lag 
das  forum  mit  dem  Altar,  dem  t  r  i  b  u  n  a  1  und  a  u  g  u  r  a  - 
1 0  r  i  u  m.  Längs  der  einen  Seite  des  praetorium  zogen 
sich  die  Zelte  der  Suite,  längs  der  andern  die  der  Be- 
amten hin.  Hinter  ihnen  kampierte  beiderseits  die  Leib- 
garde ,  d.  h.  die  Kohorten  der  Prätori aner.  Weiter 
lagerten  bis  zu  den  viae  sagulares  hin  selbständige  Heeres- 
körper. —  Das  quaestorium  nimmt  gegen  früher  einen 
großen  Raum  ein,  indem  es  sich,  dem  praetorium  gegen- 
über, von  der  via  quintana  bis  zur  porta  decumana,  auch 
p.  quintana  genannt ,  erstreckt.  Es  ist  nicht  mehr  das 
für  den  Quästor,  Schatzmeister,  bestimmte  Zelt,  denn  er 
ist  Anführer  einer  eigenen  Truppenabteilung ,  sondern 
dient  zur  Aufbewahrung  der  Beute,  zur  Unterbringung 
der  Geiseln ;  hier  wohnten  auch  die  fremden  Gesandten. 

—  In  der  praetentura  erstreckten  sich  längs  der  via 
principalis  in  zwei  durch  die  via  praetoria  unterbrochenen 
Reihen  die  Zelte  der  Tribunen  und  Legaten.  Hinter 
ihnen  kampierten  die  Reiter,  die  Seesoldaten,  einige  Ko- 
horten der  Legionen ,  die  Kundschafter  usw.  Hier  war 
auch  das  Kriegslazarett  —  v  a  1  e  t  u  d  i  n  a  r  i  u  m  — ,  das 
V  e  t  e  r  i  n  a  r  i  u  m  für  kranke  Tiere  und  daneben  eine 
Werkstatt  —  fabrica.  •  St.  C. 


*)  Die  Bezeichnungen  dextra  und  sinistra  auf  der  Tafel  sind  zu  vertauschen. 
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Die  Kriegsmaschinen  der  Griechen  nnd  Römer. 

Tafel  IX. 


Tafel  IX  macht  uns  mit  den  Kriegsmaschinen 
der  alten  Grriechen  und  Römer  bekannt.  Man  kann  zwei 
Arten  von  Kriegsmaschinen  unterscheiden.  Die  einen 
wurden  bei  der  Belagerung  von  Städten  gebraucht, 
mit  der  Bestimmung ,  die  feindlichen  Mauern  zu  zer- 
stören oder  Belagerern  und  Belagerten  Schutz  zu  ge- 
währen, die  andern  dienten  zum  Schleudern  von  Steinen 
oder  Pfeilen  und  entsprachen  in  mancher  Beziehung 
unseren  Greschützen. 

Hier  sind  folgende  Belagerungsmaschinen  darge- 
stellt : 

Der  Widder  —  y.  q  i  6  g ,  aries  — ,  eine  Erfindung  der 
Karthager.  Man  sieht  2  Widder  an  einem  aus  Leitern 
angefertigten  G-eriiste  aufgehängt  (2.  M.  o.),  darunter  einen 
auf  Rädern  laufenden  Widder  —  vnÖTQOxog  xQiög ,  aries 
snbrotatus  (3.  m.  o.). 

Der  Mauerbohrer  —  rQvnavov ,  terebra  —  mit 
scharfer  Spitze  (4.  M.  o.);  mit  ihm  wurden  Löcher  in  die 
Mauer  und  das  Tor  gebohrt. 

Der  Enterhaken  —  falx  mura.lis  (1.  M.  o.)  — ■  be- 
stand ans  einer  langen  Stange  mit  einer  sichelförmigen 
Spitze.   Mit  ihm  riß  man  einzelne  Steine  aus  der  Mauer. 

Selbstverständlich  mußten  die  Angreifer  an  Deckung 
der  Mannschaften  denken ,  die  die  Breschm aschinen  be- 
dienten ,  und  überhaupt  aller  Soldaten ,  die  der  Mauer 
der  belagerten  Stadt  sich  nähern  mußten.  Ursprünglich 
diente  dazu,  ein  Dach,  das  durch  die  Schilde  der  Soldaten 
selbst  gebildet  wurde  —  testudo  (Schildkröte). 

Zum  Schutze  des  Widders  diente  ein  fahrbares 
Schutzdach.  Der  Name  dafür  ist:  Schildkröte  für  den 
Widder  —  xs  laivi]  x  q  to(p  6  q  o  g,  testudo  arietaria 
(2.  1.  0.).  Diese  Schildkröten  erhielten  ein  Satteldach  mit 
spitzem  Winkel ,  damit  die  auf  dasselbe  von  der  Mauer 
herabgeworfenen  Gregenstände  leicht  abfallen  konnten  und 
weniger  schadeten;  außerdem  bedeckte  man  sie  mit  schwer 
in  Brand  geratendem  Material ,  z.  B.  Rasen ,  zu  den 
Seitenwänden  verwendete  man  Bretter  und  Häute. 

Eine  ähnliche  Vorrichtung ,  nur  etwas  kleiner ,  be- 
stand ?!ur  Deckung  der  Miniersoldaten  bei  den  Erd- 
arbeiten, die  %elcävi]  xco  q  ig,  testudo  ad  congestionem 
fossarum  (Schüttschildkröte)  (1. 1.  o.).  Sie  hatte  auf  der  dem 
Feinde  zugekehrten  Seite  eine  aufklappbare  Wand. 
Neben  ihr  ist  auf  der  Tafel  die  Brechschildkröte  — 
Xsltovi]  d  LoqvxT  l  g  —  (3.  1.  o.)  dargestellt,  unter  deren 
Schutz  man  die  feindliche  Mauer  angrub.  Da  sie  bis  an  die 
Mauer  herangeschoben  wurde ,  hatte  sie  eine  senkrechte, 
offene  Vorderseite ;  ein  schräges,  bis  zur  Erde  reichendes 
Dach  schützte  die  Arbeitenden  gegen  die  Greschosse  der 
Belagerten. 

Zur  Sicherung  der  freien  Verbindung  mit  den  Be- 


dienungsmannschaften der  Belagerungsmaschinen  oder  zum 
Schutze  einer  vorrückenden  Sturmkolonne  dienten  eben- 
falls „Schildkröten",  die  sogenannten  Lauf  hallen  — • 
OTotdia,  ä  [.inelo  i,  v  i  n  e  a  e  (2.  r.  o.).  Ihre  Seiten  waren 
mit  Flechtwerk  verkleidet,  das  Dach  mit  feuchten  Häuten 
oder  nassem  Lehm  bedeckt.  Die  Römer  nannten  die 
Schildkröte  auch  m  u  s  c  u  1  u  s. 

Ferner  verfertigte  man  zum  Schutze  der  Angreifer 
bewegliche ,  auf  Rädern  laufende  Wände  oder  große 
Schilde  —  plutei  —  (1.  3.  r.  o.),  meist  in  Form  eines  Halb- 
kreises oder  eines  spitzen  Winkels ;  hinter  ihnen  hatten  6 — 7 
Mann  Platz,  die  durch  Schießscharten  Pfeile  schössen.  Zur 
größeren  Sicherheit  bedeckte  man  die  Wände  vorne  mit 
Häuten. 

Die  Kriegskunst  der  Makedonier  schuf  ein  neues 
Mittel  zum  Kampfe  mit  den  Belagerten ,  das  wirksamer 
war  als  die  erwähnten :  die  Wandeltürme  —  nv  Qy  o  i  , 
tu r  res  ambulatoriae  — ,  welche  aus  mehreren  Stock- 
werken bestanden.  Nach  oben  zu  verjüngten  sich  die 
Türme  und  wurden  die  Stockwerke  niedriger.  (Die  Ab- 
bildung (1.  M.  u.)  zeigt  nur  den  unteren  Teil  eines  Turmes.) 
Die  Bretterwände  waren  mit  Häuten  oder  Kissen  verkleidet 
nnd  von  Schießscharten  durchbrochen ;  um  jedes  Stock- 
werk lief  außen  eine  Gralerie.  In  entsprechender  Höhe 
ließ  man  Fallbrücken  auf  die  feindliche  Mauer  herab. 
Demetrios  Poliorketes ,  der  Meister  in  der  Belagerungs- 
kunst, baute  vor  Rhodos  einen  besonders  großen  und  be- 
rühmten Turm,  den  man  eXenolig  nannte. 

Leitern  —  xlii-iaxsg  —  legte  man  entweder  direkt 
an  die  Mauern  an  oder  befestigte  sie  auf  besonderen 
Untergestellen.  Auf  unserer  Tafel  (2.  M.u.)  ist  eine  Leiter  ab- 
gebildet, welche  einem  einzelnen  Krieger  die  Möglichkeit 
gewährte,  von  seinem  Schilde  gedeckt  sich  bis  zur  Höhe 
der  Mauer  zu  erheben  und  über  die  Stadtmauern  hinweg- 
zusehen ;  daher  hatte  sie  den  Namen  fepectator  (der 
Späher). 

Die  griechischen  G-eschütze  kann  man  in  2  Klassen 
teilen :  die  einen  schössen  in  horizontaler  Richtung,  unter 
einem  kleinen  Erhöhungswinkel ;  sie  hießen  ofjyava  sv- 
d-vTOva ;  die  andern  schössen  unter  einem  bedeutenden 
Erhöhungswinkel  und  hießen  oqyava  nalivmva.  Die 
erste  Klasse  bestand  größtenteils  aus  Geschützen ,  aus 
denen  man  nur  Pfeile  schoß  —  catapultae,  y.amneX%aL 
ö^vßskelg  (1- 1.  u.).  Die  Schußweite  betrug  gegen  400  Meter. 

Neben  der  Katapulte  ist  eine  Armbrust  abge- 
bildet —  arcuballista ,  griechisch  yaotQaqjeztjg  (2.  1.  u.), 
weil  man  sie  beim  Spannen  gegen  den  Magen  stemmte. 

Die  zweite  Art  von  Geschützen  sind  die  Ballisten 
oder  Steinschleuderer  —  Xid-oßoloi^  ballistae  —  (2.  r.  u.), 
die  unter  einem  Winkel  von  45*^  schössen.  Aus  den  Ballisten 
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schoß  man  indes  nicht  nur  Steine  und  Kugeln  ,  sondern 
auch  Pfeile  und  große  Balken.  Das  Prototyp  der  Bailiste 
ist  in  gewissem  Sinne  die  Schleuder.  Der  Unterschied 
zwischen  Katapulte  und  Balliste  in  der  Konstruktion 
des  Grestelies  und  der  Pfeilbalm  ,  sowie  die  Ähnlichkeit 
des  Schlosses  ist  aus  der  Zeichnung  auf  der  Tafel  er- 


sichtlich. Die  Schußweite  der  Balliste  betrug  280  Ins 
4(1.5  Meter.  Neben  der  Balliste  ist  auf  der  Tafel  ein  anderer 
Schleuderapparat  —  o  n  a  g  e  r  (eigentlich  „Wildesel")  —  (1) 
abgebildet;  er  wird  auch  Skorpion  —  scorpio  —  genannt. 

St.  C. 


Das  griechische  Haus. 

Tafel  X. 


Unsere  Schilderung  des  griechischen  Hauses  beginnt 
mit  dem  XIV.  Jahrhundert  v.  Chr. 

Wir  sehen  auf  Taf.  X  oben  in  der  Mitte  den  Plan 
der  Herrscher  Wohnung  von  Tiryns  (to  Tiqvvd-iov 
dvdy.Toqov).  Sie  nimmt  die  oberste  Terrasse  des  Burghügels 
ein  und  wurde  im  Jahre  1884  von  Heinrich  Schliemann 
ausgegraben.  Betrachten  wir  die  einzelnen  Teile  des 
Palastes.  Auf  einem  ßampenwege ,  der  im  Osten  die 
Außenmauer  durchschneidet,  steigt  man  zur  Burg  hinauf 
und  betritt  durch  ein  großes  Tor  das  Innere  derselben ; 
hinter  dem  Tore  setzt  sich  der  Weg  noch  eine  Zeitlang 
fort  und  erweitert  sich  dann  zu  einem  Vorplatz.  Links 
von  diesem  sehen  wir  längs  der  Wand  eine  der  be- 
rühmten ,  in  die  Burgmauer  eingebauten  Galerien  mit 
einer  äußeren  Säulenhalle  und  einer  Zimmerreihe.  Weiter 
tritt  man  durch  Propyläen  in  einen  großen  Hof  {aih'-j). 
Von  hier  gelangt  man  links  (vom  Eingang  aus)  zu  der 
zweiten  der  Galerien,  rechts  dagegen  in  den  eigentlichen 
Palast.  Die  einzelnen  Zimmer,  welche  auf  den  schmalen 
Korridor  der  Galerien  münden ,  sind  als  Vorratsräume 
i^Ü-oXoi)  zu  denken.  Dicht  an  die  zweite  Galerie  stießen 
zwei  Türme ,  unter  welchen  sich  Zisternen  (de^afisval) 
befanden.  Den  eigentlichen  Palast  betritt  man  durch 
ein  zweites,  kleineres  Propyläen  und  befindet  sich  dann 
zunächst  in  einem  inneren,  gepflasterten  und  mit  Säulen- 
hallen umgebenen  Hof  (avh'^').  Rechts  vom  Eingange 
war  ein  Altar  (ßojfiog)  des  Zeus.  An  diesem  Hofe  nun 
liegt  das  Hauptgebäude  der  ganzen  Anlage,  die  Männer- 
wohnung ,  bestehend  aus  Vorhalle  (aiOovoa) ,  Vorsaal 
(nQoöoftos)  und  dem  eigentlichen  Megaron.  In  der  Mitte 
des  letzteren  befand  sich  der  Herd  [eoxdQo) ,  umgeben 
von  4  Säulen ,  welche  die  Decke  des  Saales  stützten. 
Eine  Nebentür  (öqoüOvqo)  im  Vorhause  verband  die 
Männerwohnung  mit  einer  ganzen  Reihe  kleiner  Zimmer, 
unter  welchen  ein  Badezimmer  bemerkenswert  ist.  Seinen 
Fußboden  bildete  eine  einzige  gewaltige  Steinplatte. 
Darauf  stand  einst  die  tönerne  Badewanne  (dod/.iivdog). 
Ein  enger,  den  Saal  rückwärts  umziehender  Gang  (lavQo) 
führt  in   die  Frauenabteilung.    Auch  hier  finden  wir 


einen  Hof  (aiU/y) ,  einen  Flur  (nQodofiog)  und  einen  Saal 
(/.tiya()op)  mit  dem  Herde  (eoydQo)  in  der  Mitte,  und 
iinter  andern  Zimmern  das  Schlafzimmer  {^dla/.iog)  und 
die  Schatzkammer  {d-rjoavQog).  Die  Wände  des  Palastes 
waren  mit  Ornamenten  geschmückt ;  besonders  hervor- 
zuheben ist  die  Wandmalerei,  deren  merkwürdigste 
Beispiele  sind :  der  sogenannte  tirynthische  Stier ,  ein 
Teil  eines  Frieses  mit  Spiralen  und  Rosetten  und  ein 
Gemälde ,  Rosetten  und  Blätterreihen  darstellend  (auf 
der  Tafel  unter  /nsQog  zoiyjw  TiqvvOIov  yeyQafifiivov  und 
Tolyog  TiQ.  ysy^a/nfiivog).  Außer  Malerei  schmückten  die 
Wände  Holz ,  Metall  und  Friese  aus  Alabaster 
(s.  auf  der  Tafel  die  Darstellung  eines  Frieses  (■O-Qiyy.og) 
von  Rosetten  und  Spiralen  mit  eingelegten  Stücken 
ägyptischen  Glasflusses  (der  bei  Homer  erwähnte  y.tai'og). 

Die  zwei  Pläne  links  und  rechts  von  dem  beschriebenen 
tirynthischen  Palaste  veranschaulichen  das  untere  und 
obere  Geschoß  des  Hauses  aus  dem  X. — VIII.  Jahr- 
hundert nach  der  Beschreibung  Homers.  Seine 
Hauptteile  sind : 

a)  Der  Hof  (avh]) ,  von  einem  Säulengange  {aidovoa 
avh~]g)  umgeben.  Unter  dem  Dache ,  das  auf  den 
Säulen  ruhte,  mögen  wohl  Diener-  oder  Gastzimmer, 
Stallungen  ,  Räume  für  Handmühlen  und  Vorrats- 
kammern gelegen  haben ;  einen  gesonderten  Vorrats- 
raum von  runder  Form  (dölog)  sehen  wir  außerhalb 
der  Säulenhalle  links  vom  Eingange.  In  der  Mitte 
des  Hofes  stand  der  Altar  des  Zavg  SQxsiog. 

b)  Der  Männersaal  (ftiyaQov ,  dvÖQÜv) ,  ebenfalls  mit 
Säulen ,  die  die  Decke  stützten ;  sie  standen  auf 
einem  gemeinsamen  Fundament ,  das  eine  Er- 
höhung rings  um  das  ganze  Gemach  bildete  und 
große  Schwelle  (fiiyag  ovöog)  hieß.  Inmitten  des 
Gemaches  stand  der  Herd ,  auf  dem  sowohl  die 
Diener  als  auch  die  Herren  ihre  Speisen  selbst  be- 
reiteten. Der  Rauch  fand  Abzug  entweder  durch 
eine  Öffnung  im  Dache  selbst,  oder  durch  (3ffiiungen 
oben  an  den  Seitenwänden.  Zur  rechten  und  linken 
Seite  des  Saales  liefen  Korridore  ßavQai) ;  in  einen 
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von  ihnen  könnte  eine  Seitentilr  (ÖQOod-i'Q>])  aus  dem 
Saale  geführt  haben. 

c)  Weiter  folgt  das  Franengemach  oder  ein  Schlaf- 
zimmer (■d-dXaf.wg) ,  eine  "Waffenkammer  {d-dlaf.iog 
onhüv)  und  eine  Schatzkammer  (■d-/]aavQÖs). 

d)  Das  obere  Stockwerk  {vneq(7ov)  bewohnten  Mägde, 
Töchter  des  Hauses  und  manchmal  die  Hausfrau 
selbst. 

Haus  und  Hof  waren  gewöhnlich  von  einer  Um- 
zäunung umgeben.  Das  Dach  war  entweder  ein  flaches 
Satteldach  oder  ein  Horizontaldach.  Als  Material  zum 
Hausbau  dienten  Stein,  Lehm  und  Holz. 

Unsere  Zeichnung  in  der  Mitte  der  Tafel  zeigt  die 
Vorhalle  eines  Hauses  aus  dem  VII.  Jahrhundert. 
Der  Grundriß  ist  derselbe,  wie  bei  der  Vorhalle  des 
tirynthischen  Hauses.  Er  lebte  im  griechischen  Anten- 
tempel fort.  Die  Wände  des  dargestellten  Gebäudes  be- 
standen wahrscheinlich  aus  Lehmziegeln  und  Holzbalken. 
Die  Säulen  sind  aus  Holz  und  stehen  auf  steinernen 
Basen ;  ebenso  die  Pfeiler  der  beiden  Anten.  Das  ganz 
flach  gewölbte  Dach  war  wohl  aus  Lehm  mit  eingelegtem 
Schilfrohr. 

Wir  gehen  nun  zu  dem  Hause  des  IV.  Jahr- 
hunderts über.  Die  vorletzte  Abbildung  rechts  unten 
(oixrjuta)  zeigt  das  kleine  Haus  eines  unbemittelten 
Bürgers,  das  in  Attika  ausgegraben  wurde ,  im  Grund- 
riß. Hier  sehen  wir  zunächst  ein  kleines  Zimmer  mit 
den  Resten  eines  Herdes ,  weiter  das  Hauptgemach 
(dvÖQaiv) ,  neben  diesem  ein  Gelaß ,  das  wohl  für  das 
Kleinvieh  bestimmt  war,  und  noch  ein  Zimmer  (d-dlafiog). 
Mit  dem  äußeren  Aussehen  eines  solchen  Hauses  macht 
uns  die  Zeichnung  unten  auf  der  Tafel  bekannt. 

Das  Haus  eines  reichen  Bürgers  der  histori- 
schen Zeit  gibt  im  ganzen  den  Plan  des  homerischen 
Hauses  wieder,  nur  mit  dem  Hauptunterschiede,  daß  der 
frühere  Hof  {avli'j)  jetzt  in  einen  schönen ,  nach  oben 
offenen  Saal  mit  einer  Säulenhalle  ringsum  verwandelt 
war ;  er  hieß  später  Peristyl  (TteQtOTvhov).  Wir  geben 
den  Grundriß  eines  im  Piräus  gefundenen  Hauses  mit 
einem  Peristyl  (oixog  ev  ne^ior.  i'xtov)  und  einen  Ideal- 
plan des  griechischen  Hauses  mit  zwei  Peristylen  (olxog 
övo  neqiGTvlia  k'%o)v).  Die  Front  des  Hauses  mit  der 
Eingangstüre  (nQod-vQov)  und  das  Vorhaus  (&vQü)Qeiov, 
dv()cov)  waren  meist  mit  Malereien  und  Inschriften  ge- 
schmückt. Zu  beiden  Seiten  des  Peristyls  befanden  sich 
verschiedene  Zimmer  und  Vorratskammern.  Der  Herd 
des  Hauses  war  nicht  selten  in  einem  besonderen  Räume, 
einer  Hauskapelle,  untergebracht.  In  der  Mitte  des 
Peristyls  stand  der  Altar  des  Zeus.  In  den  zweiten 
Stock  führte  eine  Treppe  aus  dem  Peristyl  oder  von  der 
Straße  herauf.  In  dem  kleineren  Hause  folgt  auf  das 
Peristyl  ein  Gastzimmer  (nqooTdg)  oder  wahrscheinlicher 
ein  Männersaal,  dvöqtöv,  und  weiterhin  rechts  und  links 
je  ein  Schlafzimmer,  -ddlaiiiog  und  df.ig)iOdXa/.iog  (Mädchen- 
zimmer). Hinter  diesen  Gemächern  gelangt  man  in  den 
Garten.  —  Im  größeren  Hause  ist  um  das  erste  Peristyl 
die  Männerwohnung,  um  das  zweite  die  Frauenabteilung 
angelegt ;    ein  enger  Korridor  {/.lioavlog  fi-vQO)  verband 


beide.  Ferner  folgt  ein  Gastzimmer  (n.Qootdg) ,  zu 
dessen  Seiten  ein  Schlafzimmer  und  ein  Mädchenzimmer 
lagen.  Hinter  diesen  befanden  sich  gewöhnlich  Arbeits- 
zimmer (lanöveg). 

Im  IV.  Jahrhundert  verbreitet  sich  die  Sitte ,  die 
Wände  des  Hauses  mit  Malereien,  Metallornamenten, 
ja  sogar  mit  Gold  und  Elfenbein  zu  verzieren.  Der 
Fußboden  war  mit  Mosaikarbeit  geschmückt ,  die  Decke 
mit  Arabesken  oder  Bildern. 

Der  Plan  unten  rechts  (oixog  zlrfkiog)  stellt  ein  auf 
der  Insel  Delos  ausgegrabenes  Haus  ausdem  II.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  dar.  Die  Fassade  des  Hauses  war  mit 
Marmor  ausgelegt ,  die  Innenwände  mit  Stuck  bedeckt 
und  bemalt.  Zwölf  Säulen  stützten  das  Dach  des 
Peristyls  und  umgaben  ein  schönes  Fußbodenmosaik. 

In  der  Mitte  der  Tafel  über  dem  schon  erwähnten 
Hause  aus  dem  VII.  Jahrhundert  sind  eine  Tür  und 
ein  Fenster  (nach  Vasengemälden)  dargestellt.  Das 
griechische  Haus  hatte  nur  im  Obergeschoß  Fenster. 

Außer  den  beschriebenen  Zeichnungen  bemerken  wir 
noch  auf  Taf.  X  die  griechischen  Säulenordnungen 
und  verschiedene  Ornamente. 

Die  dorische  Säule  hat  folgende  Teile : 

a)  Den  unmittelbar  —  ohne  Basis  —  auf  dem 
Stylobate  (Säulenstand)  ruhenden  Schaft  (scapus)  mit 
16  —  20  parallelen  Vertiefungen  —  KanneKiren  — ,  die  durch 
scharfe  Kanten  voneinander  geschieden  sind. 

b)  Den  Knauf,  das  Kapitäl  (capitulum),  das  aus  dem 
Halse  (hypotrachelion) ,  d.  h.  der  letzten  Trommel  der 
Säule,  dem  Wulst  (echinus)  und  der  Deckplatte  (abacus) 
besteht. 

Auf  dem  Abakus  ruht  das  Gebälk,  dessen  Teile 
sind :  a)  der  Architrav  (epistylium),  über  die  Säulen  ge- 
legte und  auf  jedem  Abakus  aneinander  gefügte  Stein- 
balken ;  b)  der  Fries,  über  dem  Architrav,  in  Triglyphen 
und  Metopen  geteilt.  Die  Triglyphen ,  vorspringende, 
mit  Schlitzen  versehene  Flächen,  waren  ursprünglich  die 
Enden  der  aus  der  Mauer  heraustretenden  Deckbalken. 
Die  Metopen,  viereckige  Felder  zwischen  den  Triglyphen, 
gewöhnlich  mit  Reliefs  geschmückt,  waren  anfangs 
Offnungen  zwischen  den  Balken. 

Uber  dem  Friese  sehen  wir  das  schräg  unterschnittene 
Gesims  (corona),  an  dem  ebenso  wie  am  Architrav  unter- 
halb jeder  Triglyphe  die  sog.  Tropfenleisten  auffallen. 
Das  ganze  Gebäude  wird  von  einer  wellenförmig  ausge- 
schnittenen Platte,  der  Sima,  gekrönt. 

Die  Kapitäle  der  dorischen  Säule ,  der  Fries  und 
die  Giebelfelder  waren  meist  polychrom  bemalt. 

Die  ionische  Säule  zeichnet  sich  vor  der  dori- 
schen durch  gefälligere  und  leichtere  Form  aus.  Sie 
steht  auf  einer  Basis ,  bestehend  aus  einer  viereckigen 
Platte  (nltvd-og)  und  mehreren  Wülsten  mit  dazwischen- 
liegenden Hohlkehlen.  Die  Kanneluren  der  ionischen 
Säule  (24)  sind  durch  schmale  Stege  voneinander  ge- 
trennt. Den  hervorragendsten  Teil  des  Kapitäls  bilden 
die  sog.  Voluten,  die  über  den  Echinos  hinabhängen  und 
in  ihren  Mittelpunkten  kleine  Schwellungen ,  Augen 
(oculi),  bilden.    Der  Säulenhals  ist  mit  einem  Palmetten- 
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Ornament  (dvdf/^iwv)  verziert.  Auf  der  Volute  liegt  der 
niedrige  Abakus.  Der  Architrav  bestellt  aus  drei  Balken, 
von  denen  jedesmal  der  obere  gegen  den  unteren  etwas 
vorspringt.  Der  Fries  zeigt  eine  imunterbrocliene  Ober- 
fläche ,  oft  mit  Reliefs  geschmückt.  Uber  dem  Gebälk 
ist  hier  auch  das  reich  verzierte  Giebelgesims  zu  sehen. 
Polychromie  und  Vergoldung  wurde  wie  beim  dorischen 
Stil  an  den  oberen  Teilen  des  Gebäudes  verwendet. 

Die  korinthische  Säule  unterscheidet  sich  von 
der  ionischen  besonders  durch  ihr  Kapitäl.  Dieses  hat 
die  Form  eines  nach  oben  geöffneten  Blätterkelches,  der 
aus  zwei  Reihen  Akantliusblättern  besteht,  mit  Blüten 
und  anderen  Ornamenten  dazwischen.  Eine  dem  ionischen 


und  korinthischen  Stil  eigentümliche  Verzierung  des  Ge- 
bälks ist  der  Zahnsclinitt  (denticuli)  über  dem  Fries. 
Das  Gesims  ist  gekrönt  mit  einer  Reihe  von  Stirnziegeln  ; 
sie  bilden  den  unteren  Abschluß  der  Dachziegellagen  und 
zeigen  Palmettenform.  Ein  einzelner  Stirnziegel  ist  auf 
der  Tafel  rechts  unter  y,dxQom)Qiov^^  dargestellt. 

Außer  den  Säulenordnungen  veranschaulicht  unsere 
Tafel  noch  verschiedene  Arten  von  Ornamenten  und 
ihre  Polychromie ,  darunter  Mäander ,  Kyma  (Eierstab), 
Palmetten  und  andere  Blumenmuster.  Bezüglich  ihrer 
näheren  Erläuterung  muß  auf  den  ausführlichen  Text 
zu  dieser  Tafel  verwiesen  werden. 

St.  C. 


Das  römische  Haus. 

Tafel  XL 


Zur  Illustration  des  älteren  römischen  Hauses 
dient  der  Plan  auf  der  Tafel  links  unten  (Forma  domus 
priscae).    Den  Hauptteil  des  Hauses  bildet  ein  von  oben 
erleuchteter  Raum,  an  den  sich  rings  herum  Zimmer  an- 
schließen. Dieser  große  Mittelraum  hieß  a  t  r  i  u  m ,  von  ater 
(schwarz),  weil  er  wirklich  durch  den  vom  Herd  aufsteigenden 
Rauch  geschwärzt  war.    Ein  anderer  Name  ist  c  a  v  a  e  - 
d  i  u  m  ,  d.  h.  rings  umschlossener  Raum.    Solange  man 
die  Häuser  einzeln  stehend  baute ,  hatten  die  Dächer 
eine  nach  außen  abfallende  Form ;  wir  wissen ,  daß  in 
ältester  Zeit  die  Häuser  in  Rom  in  einem  Abstände  — 
ambitus,  circuitus  —  von  5  Fuß  gebaut  wurden.  Später, 
als  diese  Regel  nicht  mehr  beobachtet  und  der  Abstand 
zwischen  den  Häusern  geringer  wurde  oder  ganz  ver- 
schwand, gab  man  dem  Dache  eine  andere  Form  :  es  fiel 
nach  innen  ab.    Diese  Änderung  machte  es  möglich,  das 
Regen  Wasser  in  dem  Bassin  —  i  m  p  1  u  v  i  u  m  — ,  welches 
unter  der  DachöfFnung  angelegt  war,  zu  sammeln.  Aus 
dem  Hause  führte  auf  die  Straße  eine  Tür  —  i  a  n  u  a  —  • 
mit  der  Zeit  wurde  diese  weiter  gegen  das  Atrium  hinein 
gerückt ,  so  daß  vor  ihr  ein  offener  Flur  entstand ,  das 
V  e  s  t  i  b  u  1  u  m.     Das   Atrium   diente   als   Wohn-  und 
Arbeitszimmer.    Ursprünglich  wurde  auch  das  Ehebett 
— •  lectus  genialis  —  dort  aufgeschlagen.    Später  wurde 
hierzu  ein  eigenes  Zimmer  —  cubiculum  —  ersehen. 
Die  Nische  in  der  Rückwand  des  Atriums ,  wo  früher 
das  Bett  gestanden,  wurde  vertieft  und  auf  solche  Weise 
ein  neuer  Raum  geschaffen.    Seine  bewegliche  Bretter- 
wand oder  die  breite  ins  Atrium  führende  Tür  gil^t  ihm 
den  Namen  tablinum  (tabula  —  Brett).    Rechts  und 
links  vor  dem  Tablinum  öffneten  sich  die  Seitenflügel  — 
a  1  a  e  — ,   welche   eine   antiquierte  Verbreiterung  des 


Atriums  darstellen.  Hier  befanden  sich  oft  Büsten  und 
Masken  wirklicher  oder  angeblicher  Ahnen ;  in  der  Folge 
dienten  die  Alae  als  Vorratsräume  oder  Hauskapellen, 
bis  sie  schließlich  zu  Durchgangszimmern  wurden.  Die 
Speisen  wurden  anfänglich  auf  dem  Herde  nel)en  dem 
Impluvium  bereitet ;  daselbst  stand  der  steinerne  Tisch 
mit  dem  Geschirr.  Später  finden  wir  die  Küche  —  culina 
—  in  einem  Winkel  des  Atriums  oder  in  einem  der  Neben- 
zimmer, und  der  Herd  im  Atrium  dient  fortan  lediglich 
religiösen  Zwecken.  Häufig  führte  eine  Treppe  aus 
dem  Atrium  in  ein  zweites  Stockwerk ,  dessen  Zimmer  1 
durch  kleine  in  die  Außenwand  gel)rochene  Fenster  er- 
leuchtet wurden,  während  die  unteren  Zimmer  ihr  Licht 
gewöhnlich  vom  Atrium  aus  erhielten.  Nicht  selten 
dienten  die  oberen  Räume  zu  Mietwohnungen.  In 
diesem  Falle  standen  sie  durch  eine  Treppe  mit  der 
Straße  in  Verbindung. 

Dieser  Typus  des  römischen  Hauses  aus  der  Zeit  der 
Könige  und  dem  Anfange  der  Republik  erhielt  sich  sehr 
lange  in  den  Städten  und  fand  sich  sogar  noch  dann, 
als  man  längst  angefangen  hatte  nach  fremden  Mustern 
zu  bauen,  selbst  in  Pompeji.  Seit  den  punischen  Kriegen 
datiert  die  Bekanntschaft  der  Römer  mit  der  griechischen 
Kultur  im  allgemeinen  und  dem  griechischen  Hause  im 
besonderen.  Da  verliert  das  Atrium  allmählich  seine 
frühere  Bedeutung ;  an  Stelle  des  bisherigen  Gartens  wird 
ein  griechisches  Peristyl  angelegt.  Zur  Verbindung 
desselben  mit  dem  Atrium  dienen  Korridore  neben  dem 
Tablinum.  Der  verschiedene  Ursprung  der  beiden  Höfe 
drückt  sich  auch  darin  aus ,  daß  die  an  das  Peristyl 
stoßenden  Gemächer  großenteils  griechische  "Namen  führen, 
während  die  um  das  Atrium  gruppierten  die  lateinischen 
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•Bezeiclinungen  beibehalten.  Das  Atrium  selbst  nimmt 
aber  griecbiscben  Cliar akter  an  und  bald  unterscheidet 
man  folgende  Typen : 

a)  das  altetruskische  Atrium  mit  einem  nach 
innen  abfallenden  Dache  ohne  Säulen  (s.  atif  der 
Tafel  oben  das  Haus  im  Durchschnitt  und  iinten 
das  Haus  in  der  Perspektive) ; 

b)  das  ionische  Atrium  mit  einem  auf  4  Säulen 
ruhenden  Dache ; 

c)  das  korinthische  Atrium,  dessen  Dach  von  einer 
größeren  Anzahl  Säulen  getragen  wird  ; 

d)  das  Atrium  mit  geschlossenem  Dach. 

Zur  Veranschaulichung  des  hellenisierten  römi- 
schen Hauses  kann  der  Grrundriß  zv^eier  aneinander 
grenzenden  Häuser  (rechts  unten  auf  der  Tafel) ,  nach 
dem  in  Marmor  geschnittenen  Plane  Roms  aus  der  Zeit 
des  Septimius  Severus ,  dienen.  Neben  den  Eingängen 
beider  Häuser  sehen  vpir  Räume ,  die  nach  der  Straße 
hin  offen  w^aren  und  "Werkstätten  oder  Kaufläden  ent- 
hielten ;  ihre  Besitzer  wohnten  wahrscheinlich  im  oberen 
Stocke.  Die  Haustüre  —  ianua  —  führt  in  einen  engen 
Vorraum  —  ostium  oder  fauces  —  ,  aus  welchem  man 
durch  eine  zweite  Tür  (ebenfalls  ostium  genannt)  ins 
Atrium  gelangte.  Wenn  sich  vor  der  ianua  ein  gegen 
die  Straße  offener  Flur  befand,  so  hieß  er,  wie  schon  er- 
wähnt ,  vestibulum  (griechisch  nqöd-vqov).  Die  Wohn- 
räume liegen  nun  fast  alle  um  das  Peristyl  herum.  Das 
Tablinum  dient  als  Durchgangszimmer  zwischen  Atrium 
und  Peristyl. 

Die  Mitte  der  Tafel  nimmt  der  Plan  eines  p  o  m  - 
pe  janischen  Hauses  ein ,  welches  nach  einer  In- 
schrift Haus  des  Pausa ,  nach  einer  andern  das  des  Gn. 
Alleius  Nigidius  Mains  genannt  wird.  Das  Haus  bildet 
eine  Insula,  d.  h.  es  nimmt  ein  ganzes  Straßenviereck  ein. 
Rechts  und  links  vom  Eingange  befinden  sich  Kaufläden 
—  tabernae.  Aus  dem  Vestibül  gelangt  man  durch  eine 
Tür  in  die  fauces,  den  mehr  oder  weniger  engen  Durch- 
gang zum  Atrium.  Letzteres  ist  hier  etruskisch ;  unten 
auf  der  Tafel  findet  man  eine  rekonstruierte  Ansicht  von 
ihm  mit  dem  Impluvium  in  der  Mitte  und  einem  kleinen 
Opferaltar  dahinter.  Dann  folgen  die  uns  bekannten 
Alae  und  das  Tablinum.  Um  das  Atrium  gruppieren 
sich  verschiedene  Wohn-  und  Wirtschaftszimmer  —  cellae ; 
das  am  Eingänge  gelegene  Zimmer  hat  vielleicht  dem 
Torwächter  gehört  —  cella  ostiarii.  Links  vom  Tablinum 
ist  ein  Winterspeisesaal  mit  einem  Fenster  —  triclinium 
fenestratum ;  auf  Grrund  der  in  ihm  gefundenen  Hand- 
schriften gilt  er  auch  als  Archiv.  Ein  Korridor  — 
fauces  —  führt  aus  dem  Atrium  in  ein  Peristyl  mit  zwei 
Flügeln,  die  hier  den  griechischen  Namen  exedrae  führen ; 
in  der  Mitte  befindet  sich  ein  Bassin  —  piscina  —  mit 
einem  Springbrunnen  —  aqua  saliens.  Unter  den  Zim- 
mern ,  die  das  Peristyl  umgeben ,  bemerken  wir  außer 
mehreren  Schlafstätten  —  cubicula  —  das  triclinium 
(Speisezimmer),  nebenan  eine  Bibliothek.  In  der  andern 
hinteren  Ecke  des  Peristyls  lagen  die  Küche  —  culina  — , 
die  Vorratskammer  —  cella  penaria  —  und  eine  Remise. 
Eine  Hintertür  —  posticum  —  führt  aus  dem  Peristyl  (r.) 


ins  Freie.  Im  Hintergrunde  öffnet  sich  weit  ein  großes 
Gemach  —  oecus  — ,  dem  Tablinum  des  Atriums  ent- 
sprechend. Neben  dem  Oeciis  gelangt  man  durch  einen 
Korridor  —  fauces  —  in  einen  Säulengang  —  porticus  — , 
der  sich  längs  der  Hinterwand  des  Hauses  am  Garten  — 
viridarium  —  hinzog.  Die  rechte  Seite  des  Hauses  wurde 
von  abgesonderten  Mietwohnungen  eingenommen  —  domus 
conductoria ,  cellae  inquilinorum.  Auf  der  linken  Seite 
des  Hausplanes  sehen  wir  eine  Reihe  von  Werkstätten 
und  Kaufläden ;  einer  der  letzteren  stand  mit  dem  Atrium 
in  Verbindung.  Eine  Gruppe  von  Zimmern  bildete  eine 
große  Bäckerei ,  worin  sich  der  Backofen  —  fornax  — 
und  in  dem  Mühlhause  —  pistrinum  —  mehrere  Mühlen 
gut  erhalten  haben. 

Oberhalb  des  Grundrisses  der  Casa  di  Pausa  sehen 
wir  den  Durchschnitt  eines  anderen  rekonstruierten 
Gebäudes,  das  im  Jahre  1879,  also  18  Jahrhunderte  nach 
der  Verschüttung  Pompejis ,  ausgegraben  und  mit  dem 
Namen  Casa  del  centenario  (Jubiläumshaus)  belegt  worden 
ist.  Die  Längsachse  des  Hauses  geht  durch  den  Flur, 
das  nach  etruskischer  Art  gebaute  Atrium,  das  Tablinum 
und  das  Peristyl.  Dann  folgt  ein  Saal  —  exedra  — 
(an  der  Stelle ,  wo  im  Haus  des  Pausa  der  Oecus  liegt). 
Von  diesem  gelangte  man  noch  in  einen  kleinen,  jetzt  be- 
deckten Hof  mit  einer  Brunnennische  über  einigen  Stufen. 
Uber  dem  Atrium,  Tablinum  und  Peristyl  sehen  wir  ein 
zweites  Stockwerk. 

Rechts  und  links  vom  Grundriß  der  Casa  di  Pausa 
finden  wir  Außenansichten  römischer  Häuser, 
rechts  zwei  dreistöckige  getünchte  Häuser  und  zwischen 
ihnen  eine  Kapelle  (nach  einem  Wandgemälde),  links  eine 
Straße  von  Pompeji  in  ihrem  jetzigen  Zustande.  Uber 
dem  zuerst  genannten  Bilde  ist  eine  Hauskapelle 
—  sacellum  —  aus  einem  pompejanischen  Hause  abgebildet. 

In  den  letzten  Jahren  ist  in  Pompeji  ein  neues 
Haus ,  die  sog.  casa  dei  Vetti  (Haus  der  Vettier) ,  bloß- 
gelegt worden.  Alles,  was  hier  gefunden  ist,  hat  seinen 
Platz  behalten ;  die  Säulen ,  das  Dach  und  andere  Teile 
des  Hauses  sind  vollständig  wiederhergestellt  worden. 
Den  Augen  des  Besuchers  bietet  sich  die  Wohnung  des 
Römers  ungefähr  in  jenem  Zustande  dar,  in  welchem  sie 
zur  Zeit  des  letzten  Besitzers  sich  befand ;  er  empfängt 
daher  ein  klares  Bild  von  jenem  Manne ,  welcher  das 
Haus  baute  und  schmückte,  von  seiner  Geschmacksrichtung 
und  seiner  sittlichen  Höhe. 

Die  Wände  römischer  Häuser  wurden  bemalt.  In 
der  Entwicklungsgeschichte  der  pompejanischen  Wand- 
malerei während  der  letzten  200  Jahre  Pompejis  unter- 
scheidet man  vier  charakteristische  Perioden: 

a)  Der  erste  Stil  (ca.  200—70  v.  Chr.)  besteht  in 
einer  in  Stuck  ausgeführten  Nachahmung  (Inkrusta- 
tion) von  Marmorwänden.  Zur  Verausch aulichung 
mögen  die  Wandstücke  neben  der  auf  der  Tafel  dar- 
gestellten Haustür  —  ianua  —  dienen. 

b)  Der  zweite  Stil  (seit  etwa  80  v.  Chr.)  ahmt  die 
Marmorverkleidung  der  Wände  bloß  mit  Hilfe  der 
Malerei  nach ;  außerdem  wird  die  Wand  häufig  durch 
Gebilde  aus  dem  Gebiete  der  Baukunst  unterbrochen. 
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Anf  der  Tafel  recTits  oben  ist  ein  Bild  dieser  Art  1  aus  Lehm  und  zugefügten  Ziegelstücken  hieß  opus  Si- 


gegeben. 

c)  Das  Hauptbestreben  des  dritten  Stiles  (vom 
Anfang  der  Kaiserzeit  bis  ca.  50  n.  Chr.)  geht  da- 
hin ,  die  Wände  durch  Bilder  jeder  Art  zu  ver- 
schönern, wobei  die  Wand  in  viele  mit  Ornamenten 
umrahmte  Felder  eingeteilt  wird.  Als  Übergang 
vom  zweiten  zum  dritten  Stil  gilt  der  sogenannte 
K  a  n  d  e  1  a  b  e  r  s  t  i  1 ,  zu  dessen  Veranschaulichung 
zwei  Kandelaberdarstellungen  auf  der  Tafel  dienen. 

d)  Der  vierte  Stil  ist  durch  phantastische  Archi- 
tekturen mit  schönen  Urnamenten  und  kühne  Zu- 
sammenstellungen greller  Farben  gekennzeichnet  • 
die  Wände  werden  wie  beim  dritten  Stil  in  Felder 
eingeteilt  (s.  die  Abbildung  links  oben  auf  der 
Tafel). 

Der  Fußboden  wurde  ursprünglich  aus  Lehm  her- 
gestellt ,  später  mit  Steinmosaik  bedeckt.    Ein  Estrich 


gninum,  ein  ganz  aus  Ziegeln  gebildetes  PÜaster  opus 
testaceum.  Als  man  anfing  Marmor  zum  Mosaik  zu  ge- 
brauchen ,  zerschnitt  man  ihn  in  regelmäßige  Stücke : 
große  Quadrate  —  opus  quadratum  —  oder  kleine  — 
opus  tessellatum  —  oder  auch  Drei-  oder  Sechsecke 
—  opus  sestile.  Ein  kunstvolles  Mosaikbild  aus  kleinen 
Marmorstücken,  Griasstäben  und  sogar  geschliffenen  Edel- 
steinen hieß  opus  vermiculatum.  (Auf  der  Tafel  unten 
sind  einige  Muster  römischer  Mosaiken  dargestellt.) 

Oben  auf  der  Tafel  sehen  wir  die  Darstellungen  von 
Kapitälen  und  Basen  der  von  den  Römern  hauptsächlich 
verwendeten  Säulenordnungen,  nämlich  der  korinthi- 
schen Säule  und  der  daraus  entwickelten  Säule  mit  Kom- 
positkapitäl.  Zwischen  den  beiden  Säulentypen  ist  ein 
F  r  i  e  s  r  e  1  i  e  f  aus  der  römischen  Kaiserzeit  wieder- 
gegeben. 

■•        .    .        ■       St.  C. 


Das  antike  Theater. 


Tafel  XII  und  XIII. 


Tafel  XII. 

Das  griechische  Theater  ist  aus  drei  Bestandteilen 
zusammengewachsen:    1.  dem  Chortanzplatz  (oQyj'jGTQa), 

2.  dem  Bühnengebäude  (oxr^vi) ,   iirsprünglich  „Bude"), 

3.  dem  Zuschauerraum  (deargov).  Das  attische  Drama 
hat  sich  aus  dem  Chorlied  entwickelt  und  spielte  sich 
uuf  dem  Chortanzplatz  ab.  Die  Schauspieler  standen 
nicht  wie  bei  den  Römern  und  bei  uns  auf  einer  Bühne, 
sondern  agierten  gemeinsam  mit  dem  Chor  auf  dem  ebenen 
Boden  der  Orchestra ,  die  sich  vor  der  Skene  ausdehnte 
und  von  den  aufsteigenden  Zuschauersitzen  im  Halbrund 
umgeben  war.  Ursprünglich  umtanzte  der  Chor  den 
Altar  des  Dionysos ,  der  die  Mitte  der  kreisrunden 
Orchestra  einnahm.  Dieser  Altar  ((kofiog)  mit  seiner 
Trittstufe  (ßfj^ia ,  i)vfieh/}  wurde  auch  der  Mittelpunkt 
des  dramatischen  Spiels.  Auf  der  Thymele  fand  der 
Musiker  seinen  Platz.  In  späterer  Zeit  heißt  auch  das 
vom  Altar  vollständig  getrennte  M  u  s  i  k  e  r  p  o  d  i  u  m 
dv(.ieh] ;  vgl.  die  Abbildungen :  links  Sänger  (av?Ji)d6g) 
mit  dem  begleitenden  Flötenspieler  auf  einem  niedrigeren, 
rechts  Flöten  virtuose  (avlrj-ctjg:)  auf  einem  höheren  Podium, 
zu  beiden  Seiten  des  letzteren  die  Preisrichter.  Das 
Bühnenhaus  wurde  in  den  griechischen  Theatern  erst 
verhältnismäßig  spät  als  dauerhafter  Bau  in  Stein  aus- 
geführt. In  der  klassischen  Zeit  spielte  man  noch  vor 
einer  temporären ,  für  jedes  Fest  neu  aufgeschlagenen 


hölzernen  Skene.  Ihre  Fassade  bildete  den  Spielhinter- 
grund. Vgl.  den  Rekonstruktionsversuch  des 
älteren  griechischen  Theaters:  die  Front  eines 
einfachen,  einstöckigen  Grcbäudes  ist  so  gehalten,  daß  sie 
den  typischen  Königspalast  der  Tragödie  und  nötigen- 
falls auch  einen  Tempel  andeuten  konnte.  Zwischen  der 
Skene  und  dem  Ziischauerraum  führen  offene  Zugänge 
[naQodoi)  in  die  Orchestra. 

Der  Grrundriß  eines  steinernen  Theaters 
aus  griechischer  Zeit  zeigt  einen  über  den  Halb- 
kreis hinausgehenden  Zuschauerraum  mit  schräg  laufen- 
den Abschlußmauern  (dvahjfi/aara).  Außerhalb  des 
Orchestrakreises  (der  im  Theater  von  Epidaiiros 
durch  eine  Steineinfassung  auch  äußerlich  hervorgehoben 
ist)  steht,  vom  Zuschauerraum  getrennt,  die  Skene.  Die 
einzige  architektonische  Verbindung  zwischen  beiden 
bilden  die  Eingangstore  zu  den  ndqodoi.  Die  unterste 
Sitzreihe  enthielt  die  Ehrenplätze  {nqoedqia) ,  entweder 
in  Form  von  Bänken  mit  Lehne  oder  in  Gestalt 
von  einzelnen  Marmorsesseln.  Als  Beispiel  dient  der 
mittelste  Sessel  der  Proedrie  zu  Athen,  der 
dem  Priester  des  Dionysos  Eleuthereus  gehörte  und  durch 
plastischen  Schmuck  ausgezeichnet  ist  (IV.  Jahrh.  v.  Chr.). 
In  Epidauros  findet  sich,  wie  fast  in  allen  Theatern 
Grriechenlands  seit  dem  III.  Jahrh,  v.  Chr.,  vor  der  Skene 
ein  Vorbau  in  der  Höhe  des  unteren  Stockwerks ,  das 
n  Qo  oy.i  V  lov.     Es  besteht  aus  einer  Reihe  von  Halb- 
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säulen,  zwiscten  denen  bemalte  Holztafeln  (mvaxeg)  ein- 
geschoben wurden  (s.  den  Aufriß  und  den  Grundriß  der 
beiden  Endstücke  auf  der  Tafel  unten).  Im  Mittel- 
interkolumnium  war  eine  Türe  angebraclit.  Von  beiden 
Seiten  führen  auf  die  Decke  des  Proskenions  Rampen 
(nicht  Treppen  !).  Das  Proskenion  ist  nach  W.  Dörpfelds 
Theorie  die  in  Stein  übersetzte  Dekorationswand  des 
griechischen  Theaters ,  nach  der  Ansicht  seiner  Gregner 
die  Vorderwand  einer  sehr  hohen  und  sehr  schmalen 
Bühne  (Xoyeiov) ,  deren  Errichtung  durch  den  Wegfall 
des  dramatischen  Chors  veranlaßt  worden  sei. 

Sicher  ist,  daß  sich  zur  Zeit  des  Augustus  die  Um- 
wandlung des  antiken  Theaters  in  ein  Bühnentheater 
bereits  vollzogen  hatte,  und  zwar  unterscheidet  der  römische 
Architekt  Vitruv  (V6f.)  zwei  Typen  desselben,  einen 
römischen  mit  niedriger  und  bis  an  die  Mitte  des  ehemaligen 
Orchestrakreises  vortretender  Bühne  und  einen  griechischen 
mit  hoher,  schmälerer  und  weiter  zurückliegender  Bühne 
(vgl.  die  Grrundrisse  oben  links  und  rechts).  Einen  Blick 
in  ein  solches  Bühnentheater  bietet  das  Mittelbild 
der  Tafel,  doch  ist  die  charakteristische  Gestalt  des 
Theaters  römischer  Zeit  nicht  gegeben ,  da  in  diesem 
immer  das  unterste  Geschoß  der  Skene  durch  den 
reichsten  Säulenschmuck  ausgezeichnet  ist  und  zwischen , 
Skene  und  Zuschauerraum  keine  oifenen  Zugänge  mehr 
bestehen. 

Außerdem  stellt  die  Tafel  XII  dar :  1 .  einen  Dreifuß, 
den  Siegespreis  im  Agon  der  lyrischen  (dithyrambischen) 
Knaben-  und  Männerchöre ;  2.  die  Rekonstruktion  einer 
P  e  r  i  a  k  t  e.  Diese  Art  von  drehbaren  Kulissen  scheint 
der  Szenerie  des  V.  Jahrh.  noch  gefehlt  zu  haben.  Wir 
kennen  sie  aus  dem  Lexikographen  Polliix  als  eine  Ein- 
richtung des  hellenistischen  Theaters.  Die  Periakten 
waren  dreiseitige  Prismen ,  die  sich  um  eine  im  Boden 
befestigte  Achse  drehten.  Je  eine  Periakte  stand  neben  den 
seitlichen  Zugängen  zum  Spielplatz  und  charakterisierte 
dessen  nächste  Umgebung,  hauptsächlich  durch  landschaft- 
liche Malerei.  Bei  Umdrehung  der  Periakte  wechselte 
die  Dekoration  und  die  Bedeutung  des  betreffenden  Zu- 
gangs ;  drehte  man  beide  Periakten  gleichzeitig,  so  war 
die  Handlung  überhaupt  an  einen  andern  Ort  verlegt; 
3.  Eintrittsmarken  zum  Besuche  der  im  Theater 
stattfindenden  Volksversammlungen  und  Aufführungen, 
Aus  vorrömischer  Zeit  sind  zu  vinterscheiden  a)  Bronze- 
marken, die  in  Athen  im  IV.  Jahrh.  in  Gebrauch  kamen. 
Der  Buchstabe  bezeichnet  eine  bestimmte  Abteilung  des  Zu- 
schauerraums, und  zwar,  wenn  er  nur  einmal  auftritt,  im 
untersten  Bang  (unterhalb  des  ersten  did^w/na).  In  diesem 
Falle  zeigt  die  andere  Seite  einen  Athenakopf,  Löwenkopf 
oder  dergl. ;  b)  Marken  aus  Blei,  die  häufigste  Sorte,  in 
Athen  ebenfalls  gebräuchlich.  Die  abgebildeten  Stücke 
sind  nur  auf  einer  Seite  mit  Prägung  versehen  und  zeigen 
neben  dem  Buchstaben  irgend  ein  Emblem  {B ,  Eule  auf 
einer  Amphora  —  E ,  Kerykeion) ;  c)  Marken  aus  Ton 
vom  Theater  in  Mantineia,  die  zum  Unterschied  von  den 
andern  auf  Namen  lauteten  (z.  B.  Zaxvvdtog  BavOiav), 
also  für  den  Inhaber  als  persönliche  Legitimation  ange- 
fertigt waren  und  in  seinen  Händen  blieben. 


Tafel  XIIL 

I.  Kostüm  e.  Die  Tracht  der  griechischen  Tragödie 
unterschied  sich  von  der  des  täglichen  Lebens  haupt- 
sächlich durch  die  Buntheit  und  die  Stickereien  der  Ge- 
wänder und  durch  die  Form  des  Unterkleides  {xtxiov), 
welches  bei  den  Heroen  meist  bis  auf  die  Füße  reichte, 
hochgegürtet  und  stets  mit  langen  Armein  versehen  war. 
Die  Heldendarsteller  wurden  durch  starke  Unterlagen 
unter  den  Schuhen ,  durch  Auspolsterung  des  Rumpfes 
und  durch  besonders  hohe  Masken  über  ihre  Umgebung 
emporgehoben.  Die  Unterlagen  unter  den  Schuhen  be- 
standen vielfach ,  namentlich  in  der  Kaiserzeit ,  aus  un- 
förmlichen, stelzenartigen  Holzklötzen.  Beispiele  tragi- 
schen Kostüms  bieten  1.  zwei  pompejanische  Wandbilder, 
Priamos  bei  Achill  und  Medea  vor  dem  Kinder- 
morde darstellend.  Die  Figuren  sind  ohne  Kothurn 
gezeichnet;  2.  die  Elfenbeinstatuette  eines 
Schauspielers  in  reicher  Kleidung ,  mit  höchst  pa- 
thetischer Gestikulation  ;  3.  eine  Einzelfigur  (K  ö  n  i  g 
mit  Zepter)  und  zwei  Gruppen  (Philoktet  und 
Odysseus,  zwei  schutzflehende  Frauen)  aus 
einem  Zyklus  von  Mosaiken  in  plumper  Ausführung.  Die 
Chitone  zeigen  bunte  Horizontalstreifen ,  die  Kothurne 
die  häßliche  Form  des  Stelzschuhs  (bei  der  Aufführung 
wohl  immer  durch  das  Gewand  verdeckt).  Nicht  diirch 
die  Bühne  beeinflußt  ist  das  Vasenbild  „Elektra  und 
Chrysothemis  an  Agamemnons  Grab " ,  daher  Tracht 
des  gewöhnlichen  Lebens. 

Die  Schauspieler  des  Satyr dramas  waren 
außer  dem  Silen  Götter  und  Heroen,  und  ihi-e  prächtige 
Gewandung  unterschied  sich  von  jener  der  Tragöden 
höchstens  durch  die  geringere  Länge  des  Chitons,  viel- 
leicht auch  durch  das  Fehlen  des  Kothurns  (Tanz !). 
Vgl.  Abb.  (Ende  des  V.  Jahrb.).  Choreuten  eines  Satyr- 
dramas ,  Satyrn ,  sieht  man  auf  der  Abbildung  einer 
Theaterprobe.  Sie  tragen  nur  einen  zottigen  Schurz 
um  die  Lenden ,  im  übrigen  erscheinen  sie  nackt ,  d.  h. 
sie  waren  mit  Trikot  bekleidet. 

Die  alte  attische  Komödie  benutzte  einfach  die  Tracht 
des  gewöhnlichen  Lebens  oder  karikierte  sie  (Kürze  der 
Chitone  und  Mäntel).  Die  Nacktheit  war  auch  hier 
durch  Trikot  angedeutet  und  darunter  Bauch  und  Hinter- 
teil stark  ausgepolstert.  Die  Fußbekleidung  war  ein 
gewöhnlicher  Schuh  ohne  Erhöhung  der  Sohle.  Nahe 
verwandt  war  die  Tracht  der  großgriechischen  Phlyaken- 
posse ,  die  wir  aus  zahlreichen  Vasenbildern  kennen. 
Sonderbar  ist  hier  die  Art 'des  Trikots :  der  ganze  Körper 
scheint  mit  einem  Uberzug  bekleidet,  der  an  den  Armen 
und  Beinen  nicht  fleischfarben ,  sondern  gestreift  ist ; 
darüber  ist  ein  den  Rumpf  allein  bedeckendes,  vorn  und 
hinten  stark  ausgestopftes  Wams  gezogen,  das  noch  kein 
Kleidungsstück ,  sondern  den  nackten  Körper  bedeuten 
soll.  Die  neuere  attische  Komödie  war  auch  in  ihrem 
Kostüm  ein  Abbild  des  wirklichen  Lebens.  Die  Ge- 
wänder wurden  ehrbarer  (lange  Chitone  und  Mäntel), 
die  burleske  Auspolsterung  von  Bauch  und  Hinterteil 
verschwand ,  dagegen  war  das  Trikot  noch  üblich.  — 
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Die  possenhafte  Szene  auf  der  Tafel  links  unten 
(Herakles  und  sein  Sklave  Xantliias  Einlaß 
begehrend)  entstammt  dem  großgrieckischen  Phlyaken- 
drama,  ist  aber  offenbar  nur  eine  Replik  der  Eingangs- 
szene von  Aristoplianes'  „Fröschen".  Eine  Possen- 
szene zeigt  auch  das  Mittelbild  (der  Alte  auf  seinem 
Geldschrank ,  von  zwei  Männern  bedroht).  Hier  spielt 
sich  der  Vorgang  auf  einer  Bühne  ab  ,  wie  es  über- 
haupt bei  der  chorlosen  Volkskomödie  in  Unteritalien 
die  Regel  war.  Meist  waren  es  improvisierte  Holzbühnen. 
Die  Vorderwand  der  hier  vom  Maler  gezeichneten  Bühne 
weist  solide  Säulenarchitektur  auf.  Rechts  unten  ist 
eine  Szene  aus  einer  neueren  Komödie  wieder- 
gegeben (der  überraschte  Sklave). 

II.  Maske  n.  Die  Gesichtsverhüllung  stammte  aus 
dem  dionysischen  Kultgebrauch  und  wurde  beil)ehalten, 
obwohl  sie  der  Kuust  eine  Fessel  anlegte.  Die  Masken 
waren  auf  Fernwirkung  gearbeitet,  sie  hoben  das  Typische 
stark  hervor  und  brachten  eine  Grundstimmung  zum 
Ausdruck,  die  freilich  nicht  immer  das  ganze  Stück  hin- 
durch paßte.  Die  MundöfFnungen  waren  möglichst  groß, 
um  die  Entfaltung  der  Stimme  nicht  zu  hindern ,  und 
nahmen  in  der  Komödie  geradezu  groteske  Dimensionen 
an.  Die  Maske  bedeckte  auch  den  Hinterkopf.  Dem 
Haaraufsatz  über  der  Stirne  gab  man  später  wenigstens 
bei  den  Masken  der  Helden  eine  hochragende  dreieckige 
Form  (oyaog).  Für  die  immer  wieder  vorkommenden 
Charakterrollen  waren  typische  Masken  vorrätig  (Ver- 
zeichnis bei  Pollux  IV  133  ff.).  Masken ,  welche  für 
einen  bestimmten  Fall  eigens  angefertigt  werden  mußten, 
hießen  exoxsva  nqöoiona.  Abgel)ildet  sind  1.  als  Bei- 
spiele tragischer  Masken:  die  „blasse  Frau  mit 
den   langen  Haaren",   der    „blondhaarige   Mann",  der 


„weißhaarige  Mann",  der  „lockige  Jüngling",  die  Maske 
eines  bärtigen  Mannes  (eines  Königs)  in  der  Hand  einer 
Melpomenestatue,  die  Maske  einer  Lyssa  oder  Erinys 
(dekoratives  Wandbild  ohne  die  Merkmale  der  Theater- 
maske) ;  2.  ein  pompejanisches  Wandgemälde ,  welches 
die  inEuripides'  „Andromeda"  gebrauchten 
Masken  zu  einem  Tableau  vereinigt,  unter  Andeutung 
der  Szenerie.  Perseus  trug  die  üliliche  Maske  des  Helden- 
jünglings ,  des  ndyxQ7]ozog  veavioxog ,  aber  mit  der  ihm 
eigentümlichen  Kopfbedeckung  (Hadeshelm) ;  3.  als  Bei- 
spiele komischer  Masken:  der  polternde  Vater, 
die  wichtigste  unter  den  Greisenrollen  der  neueren 
Komödie,  daher  yjysf.aov  nQsoßtn^g ,  das  Ohrfeigengesicht 
des  Schmarotzers  und  eine  zweite  Greisenmaske .  nach 
ihrem  Erfinder  Hermon  benannt.  Vgl.  die  Masken  auf 
den  pompejanischen  Tragödienszenen  mit  ihren  hohen 
oyxoi ,  die  Maske  der  Schauspielerstatuette  mit  ihren 
großen  Augenöflfnungen ,  die  Masken  auf  dem  Bild  der 
„Theaterprobe"  ,  wovon  die  weißbärtige  der  ndrinos 
2!-tXrjv6g. 

III.  Musikinstrumente.  Abgebildet  sind 
1.  Saiteninstrumente:  XvQa  (sitzende  Muse  rechts), 
xidÜQa  (mittlere  Muse ;  Kitharöde ,  singend  und  mit  dem 
.  nXrixxQOv  das  Instrument  spielend) ;  Tqiyiovov  (=  oaiLi(Jty.)j, 
Harfe ;  sitzende  Muse  links).  2.  Blasinstrumente: 
Flöte ,  avXot  (im  Altertum  immer  Doppelflöte ;  die  eine 
der  gekreuzten  Flöten  hat  einen  hornartigen  Fortsatz, 
cornu  Berecynthium) ;  Pansflöte ,  avQiy^  (Flötenspieler 
mit  Mundbinde  ((poQßeid)  auf  der  „Theaterprobe"). 
3.  L  ä  r  m i n  s  t  r  u  me  n  t  e  :  sistrum  (Tsiskult) ,  Cymbeln, 
Tambourin  und  scabillum  {itQOvnsdiov) ,  eine  mit  dem 
Fuße  zu  tretende  Klapper  zur  lauten  Angabe  des 
Taktes.  E.  B. 


Das  alte  Athen. 


Tafel  XlVa  und  XIVb. 


I.  Lage;  B  e  r  g  e  ,  F  1  ü  s  s  e.  Das  alte  Athen  lag 
am  Rande  der  fruchtbaren  Ebene  des  unteren  Kephisos, 
die  sich  zwischen  dem  Aigaleos  (453  m  Höhe)  im  W. 
und  dem  Hymettos  (1027  m  Höhe)  im  0.  ausdehnt  und 
den  reichsten  Teil  des  attischen  Landes  bildet.  Die 
Stadt  breitete  sich  über  eine  Gruppe  von  Hügeln  aus, 
die  eine  südliche  Fortsetzung  des  jetzt  Turkowuni,  im 
Altertum  vielleicht  Anchesmos  genannten  Bergrückens 
sind.  Im  NO.  überragt  das  Stadtgebiet  der  südliche, 
spitze  Gipfel  des  Lykabettos  (277  m  Höhe).  An  ihn 
schließt  sich  nach  SW.  zu ,  durch  einen  Sattel  mit  ihm 
verbunden,  zunächst  der  Akrop  olishügel  (157  m) 


an,  die  Stätte  der  ältesten  Ansiedelung  und  auch  später 
der  Kern  der  Stadt.  Nordwestlich  von  ihm  liegt  der 
Areopag  (116  m).  "Weiter  südlich  beginnt  ein  nach 
NW.  streichender  Höhenzug,  welcher  aus  dem  M  u  s  e  i  o  n 
(148  m) ,  der  flachen  Pnyx  (110  m)  und  dem  sogen. 
Nymphenhügel  (102  m)  besteht.  Der  nördliche  Ab- 
fall dieses  Höhenzuges  bildete  noch  einen  felsigen  Vor- 
sprung über  der  Ebene  in  dem  sogen.  Markt kolonos 
(Kolcovdg  dyoQaiog). 

Die  ganze  Hügelgruppe  wurde  auf  der  SO.-  und 
S. -Seite  umbogen  von  dem  jetzt  meist  trockenen  Bette 
des  Flüßchens  1 1  i  s  s  o  s  ,  das  sich  westlich  von  der  Stadt 
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in  den  Kephisos  ergoß.  An  das  linke  Ufer  des  Iiissos 
stoßen  in  der  Nähe  der  Stadt  einige  Ausläufer  des 
Hymettos ,  von  denen  der  höchste  (126  m)  Ardettos  ge- 
nannt wird.  Westlich  von  diesem  Berge  wird  das  Bett 
des  Flüßcliens  durch  eine  Felsbarre  gekreuzt ,  und  das 
Flußwasser  hat  sich  für  gewöhnlich  den  Weg  unter  der 
Barre  gesucht  und  tritt  an  deren  Südseite  in  Gestalt 
einer  Quelle  wieder  ans  Tageslicht.  Diese  Quelle  inmitten 
des  Flußbettes  wurde  Kallirrhoe  genannt. 

Längs  dem  Nordfuße  der  Akropolis  und  der  übrigen 
nördlichen  Hügel  floß  ein  anderes  Flüßchen ,  der  E  r  i  - 
d  a  n  0  s  ,  dessen  Quellen  auf  dem  südlichen  Abhang  des 
Lykabettos  zu  suchen  sind  (vgl.  Strabon  IX,  397).  Als 
sich  die  Stadt  über  die  beiden  Ufer  des  Flüßchens  aus- 
breitete, wurde  dieses  überdeckt  und  ist  als  Kloake  zum 
Teil  noch  jetzt  tief  unter  dem  Boden  der  heutigen  Stadt 
zu  sehen.  Nördlich  vom  Nymplienhügel  beim  Heiligen 
Tor  kam  der  Eridanos  aus  der  Stadt  heraus  und  floß 
dann  in  den  Iiissos.  Ein  weiterer  Bach,  der  Skiros, 
kreuzte  die  heilige  Straße  in  der  Nähe  der  Stadt.  Er 
kam  ebenfalls  vom  Lykabettos  und  floß  direkt  unter  der 
nördlichen  Mauer  der  Stadt. 

Athen  lag  in  geringer  Entfernung  von  einer  mit 
guten  Hafenplätzen  ausgestatteten  Meeresküste.  Ihr 
nächster  Punkt,  die  Bucht  von  Phaleron,  war  nur 
etwas  über  4  km  von  der  Stadt ;  etwas  weiter  westlich, 
etwa  7  km  vom  Stadtgebiet ,  lag  die  P  e  i  r  a  i  e  u  s  - 
halbinsel  mit  zwei  kleinen  und  einer  großen  und  tiefen 
Bucht,  welche  leicht  zu  einem  vorzüglichen  Hafen  gemacht 
werden  konnte. 

II.  Das  vorgeschichtliche  Athen.  In  der 
Urzeit,  aus  welcher  die  sagenhafte  Kunde  vom  schlangen- 
füßigen  Kekrops  und  vom  König  Erechtheus  herüber- 
klingt ,  war  Athen  eine  befestigte  Burg  (nolig) ,  die 
Kekropia  geheißen  haben  soll  und  deren  Machtbereich 
sich  nur  über  den  nächstgelegenen  Teil  der  Kephisos- 
und  der  Iiissos  -  Ebene  erstreckte.  Denn  Attika  war 
damals  noch  nicht  geeinigt,  sondern  zerfiel  der  Tradition 
nach  in  zwölf  Staaten.  Wie  andere  vorgeschichtliche 
Burgen  auf  griechischem  Boden  war  auch  „Kekropia" 
nicht  am  Meere  angelegt,  sondern  im  Winkel  der  Ebene, 
um  nicht  räuberischen  Angriffen  von  der  Seeseite  preis- 
gegeben zu  sein.  Wie  die  andern  Herrschersitze  der 
„mykenischen"  Periode  war  es  auch  nur  die  befestigte 
Ilesidenz  eines  Burgherrn  mit  Wohnungen  für  sein  Gre- 
folge.  Die  älteste  Ansiedelung  beschränkte  sich  auf  die 
Höhe  des  Akropolishügels  und  einen  Teil  seines  west- 
lichen und  südlichen  Abhangs  (Thuc.  II  15,  3).  Dieser 
untere  Teil  des  ältesten  Athen  trug  später  den  Namen 
Pelargikon,  welchen  die  Alten  selbst  mit  dem  Volk 
der  Pelasger  in  Zusammenhang  brachten. 

Die  wenigen  Reste ,  die  wir  von  den  Mauern  dieser 
Burg  noch  haben,  stimmen  in  ihrer  Bauart  mit  den  viel 
besser  erhaltenen  Ruinen  von  Tiryns ,  Mykenä  und 
anderen  Burganlagen  der  mykenischen  Epoche  überein. 
Die  Akropolishöhe  war  mit  einer  Burgmauer  von 
„kyklopischer"  Bauart  umgeben ,  die  in  einer  vielfach 
gebrochenen  Linie  dem  Rande  des  Plateaus  folgte.  Sie 


schloß  daher  einen  viel  kleineren  Raum  ein  als  die  später 
nach  Erweiterung  des  Plateaus  aufgeführten  Befesti- 
gungen. Eine  zweite  Mauer  umgab  den  unteren  Teil 
der  Ansiedelung ,  das  Pelargikon.  Eine  Einfahrt  war 
nur  an  der  W. -Seite  der  Burg,  wo  der  im  Zickzack 
heraufsteigende  Fahrweg  durch  eine  neunfache  Toranlagc 
{ivvsänvlov  UekaQyixöv)  geschützt  war.  Außerdem  führte 
aber ,  ähnlich  wie  in  Mykenä  und  Tiryns ,  noch  ein 
schmaler  Treppenaufgang  zur  Höhe ,  und  zwar  an  der 
NW. -Ecke.  In  diesem  Teile  der  Akropolis  lag  auch  der 
Palast  der  Herrscher  von  Kekropia.  Von  ihm  sind 
nur  mehr  zwei  Steine  zwischen  den  Fundamenten  des 
später  dort  errichteten  alten  Athenatempels  gefunden 
worden,  die  Basissteine  für  große  hölzerne  Säulen. 

Unter  der  NW. -Ecke  der  Burg ,  noch  innerhalb  der 
Befestigung ,  befand  sich  im  Felsen  eine  Quelle  ,  K  1  e  p  - 
s  y  d  r  a ,  zu  der  eine  Treppe,  in  ihrem  unteren  Teile  aus 
dem  Felsen  gehauen,  hinabführte.  Doch  die  Hauptquelle, 
welche  die  Einwohner  dieser  ältesten  Ansiedelung  mit 
Wasser  versorgte ,  lag  dem  Tore  des  Pelargikon  gegen- 
über in  einer  Grotte  unter  dem  Pnyxfelsen.  Diese  Quelle 
hieß  wie  die  im  Iiissosbette  Kallirrhoe.  Man  suchte 
das  Quantum  des  Wassers  hier  dadurch  zu  vermehren, 
daß  man  mehrere  Schächte  und  Stollen  in  den  Felsen 
hineintrieb  und  ringsherum  viele  Brunnen  anlegte. 

Um  die  Akropolis  herum  bildeten  sich  früh  auf  den 
verschiedenen  Hügeln  und  in  der  Ebene  einzelne 
Niederlassungen,  die  Anfänge  späterer  Stadtviertel 
oder  Demen.  Diese  Demen  wuchsen  sicher  bald  um  die 
Akropolis  herum  zu  einer  Stadt  zusammen ,  als  Athen 
das  Haupt  des  geeinigten  Attikas  wurde.  Dies  geschah 
der  Tradition  nach  durch  den  Synoikismos  des 
Theseus.  Athen  wurde  der  alleinige  Regierungssitz ,  es 
gab  nur  mehr  einen  Rat  und  ein  Prytaneion  im  Lande 
(Thuc.  II  15,  2),  viele  Geschlechter  siedelten  aus  den 
Orten ,  deren  politische  Selbständigkeit  nunmehr  aufge- 
hoben war ,  nach  Athen  über  und  auch  ihren  Göttern 
wurde  in  dem  neuen  Vororte  des  Landes  eine  Stätte  be- 
reitet. So  erhielt  die  Artemis  von  Brauron  ein  Heiligtum 
auf  der  Akropolis  ,  der  Apollon  aus  der  marathonischen 
Tetrapolis  in  der  Grotte  au  der  NW. -Ecke  des  Akropolis- 
felsens,  die  Dioslmren  ("^Ivay.eg)  aus  Aphidnai  nicht  weit 
unterhalb  dieser  Grotte,  die  eleusinischen  Göttinnen  auf 
dem  W. -Abhänge  der  Akropolis  usw.  Der  politische 
Mittelpunkt  des  geeinigten  Staates,  das  Prytaneion, 
wnrde  am  N. -Abhang  der  Akropolis  angelegt ,  und  in 
seiner  Nähe  war  später  auch  der  heilige  Bezirk  des 
Theseus. 

Das  Verkehrszentrum  der  Stadt  verschob 
sich  allmählich  auf  dem  Wege,  welcher  den  W. -Abhang 
der  Akropolis  herab  und  an  der  Quelle  Kallirrhoe  vor- 
über ging ,  in  die  Ebene  zwischen  Areopag  und  Markt- 
kolonos,  in  das  Gebiet  des  Demos  Kerameikos. 

Durch  die  Abschaffung  der  Königswürde 
in  Athen  verlor  die  Akropolis  ihren  Charakter  als 
Herrschersitz ,  behielt  aber  den  einer  befestigten 
Oberstadt  bei  und  wurde  nun  außerdem  der  Mittel- 
punkt des  religiösen  Lebens.     An  Stelle  des 
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Königspalastes  erricliteten  die  Athener  ihrer  Stadtgöttin, 
der  A  t  h  e  n  a  ,  ein  Heiligtum.  Daneben  befanden  sich 
einige  heilige  Stätten ,  woran  sich  Erinnerungen  an  die 
Heroen  der  Vorzeit  knüpften,  so  an  den  König  Kekrops, 
dessen  Grab  man  bei  dem  Hauptheiligtum  der  Athena 
zeigte ,  an  Erechtheus  und  an  Butes ,  den  Stammvater 
des  Butadengeschlechtes,  deren  Altäre  ebenda,  später  im 
Erechtheion  standen. 

Der  der  Akropolis  gegenüberliegende  Hügel  A  r  e  o  p  a  g 
war  dem  Grotte  Ares  geweiht ,  dessen  Heiligtum  an  der 
N. -Seite  des  Hügels  gelegen  haben  muß.  Zwischen 
Areopag  und  Pnyx ,  in  der  wasserreichen  Senkung 
unterhalb  der  Kallirrhoe ,  hatte  sich  eine  Sumpfgegend 
(^Jifirai)  gebildet;  hier  ist  das  älteste  Heiligtum  des 
Dionysos  zu  suchen,  ro  ev  yli/ivaig  Jiovvoov  {i(q6v)^ 
der  Bezirk  des  Dionysos  Lenaios ,  auch  Ai]va  lov  ge- 
nannt. In  diesem  heiligen  Bezirk  war  die  gemeinsame 
Kelter  (Ay/x'oy) ,  deren  Eeste  hier  auch  gefunden  wurden. 
Diesem  Gotte  galten  die  ersten  dramatischen  Aufführungen 
am  Eeste  der  Lenäen.  Sie  fanden  in  der  Nähe  (eVct 
Ai]vaU[))  statt.  Ein  runder  Tanzplatz,  eine  Orchestra, 
war  wahrscheinlich  etwas  weiter  unterhalb  an  der  Aa-ora 
zu  diesem  Zwecke  eingerichtet  und  für  die  Zeit  der 
Vorstellungen  wurden  Holzgerüste  mit  den  Sitzen  für 
die  Zuschauer  (i'y.Qia)  daneben  gebaut. 

III.  Athen  vom  Beginn  des  VI.  Jahrhunderts 
bis  480.  Mit  dem  VI.  Jahrhundert  tritt  die  Bauge- 
schichte Athens  in  das  volle  Licht  der  geschichtlichen 
Uberlieferung.  Die  Stadt  nahm  einen  großen  Aufschwung 
unter  der  Tyrannis  des  Peisistratos,  welcher  viel 
zu  ihrer  Entwicklung  und  Verschönerung  beitrug.  Im 
einzelnen  lassen  sich  folgende  bauliche  Unternehmungen 
auf  ihn  zurückführen : 

1.  Den  Tempel  der  Athena,  der  schon  früher 
inmitten  des  Akropolisplateaus  errichtet  worden  war  — 
er  heißt  im  Gegensatz  zum  Parthenon  „der  alte  Tempel", 
0  aQxalog  vecög,  mit  Bezug  auf  seine  Länge  von  100  att. 
Fuß  auch  das  Hekatompedon ;  seine  rückwärtige ,  nach 
W.  sich  öffnende  Hälfte  (<kriododofiog)  diente  als  Schatz- 
haus — ,  umgab  Peisistratos  mit  einer  K  i  n  g  h  a  1 1  e  von 
je  6  Säulen  an  den  Schmalseiten ,  je  12  an  den  Lang- 
seiten, schmückte  die  Giebel  dieser  Säulenballe  mit  neuen 
plastischen  Gruppen  und  ließ  das  ganze  Gebäude  mit 
naxischen  Marmorziegeln  decken. 

2.  Südöstlich  von  der  Akropolis  beim  Iiissos  begann 
er  einen  kolossalen  Tempel  des  o  1  y  m  p  i  s  c  h  e  n  Z  e  u  s 
zu  erbauen ,  der  freilich  nachher  jahrhundertelang  un- 
vollendet blieb  ,  aber  auch  in  unfertigem  Zustand  durch 
die  Großartigkeit  seiner  Anlage  Bewundei'ung  erregte. 
Kaiser  Hadrian  hat  erst  den  gewaltigen  Bau  aufführen 
lassen,  dessen  E-uinen  wir  noch  haben. 

3.  In  der  Nähe  des  Olympieions  (südwestlich  davon) 
wurde  ein  heiliger  Bezirk  des  Apollon  Pythios  an- 
gelegt mit  einem  Tempel.  In  diesem  Bezirk  wurde  das 
Eest  der  Thargelien  mit  den  Agonen  lyrischer  Chöre 
gefeiert. 

4.  Auch  mit  der  Entwicklung  der  tragischen  Agone 
an  den  Festen  des  Dionysos  ist  der  Name  des  Peisistratos 


verknüpft.  Von  ihm  wurde  wahrscheinlich  dem  Dionysos 
Eleuthereus  ein  neuer  Bezirk  am  SO.-Abhanc:  der 
Akropolis  geweiht  und  diesem  Dionysos  zu  Ehren  das 
Fest  der  großen ,  sogen,  städtischen  Dionysien  (Jiovvoia 
■id  i-iaydla  oder  zd  ev  dorei)  gestiftet.  Der  ältere  (nörd- 
liche) der  beiden  in  diesem  Bezirk  vorhandenen  Tempel, 
ein  kleiner  Antentempel ,  dessen  Fundamente  noch  zu 
sehen  sind ,  stammt  aus  der  Zeit  des  Peisistratos  oder 
wenigstens  sicher  aus  dem  VI.  Jahrhundert. 

5.  Einen  besonderen  Ehrgeiz  setzten  die  Tyrannen 
des  VI.  Jahrhunderts  darein,  die  Wasserversorgung  ihrer 
Städte  zu  regeln.  Die  Wasserleitungen  des  Theagenes 
in  Megara  und  des  Polykrates  in  Samos  beweisen  dies. 
Auch  Peisistratos  führte  durch  eine  Wasserleitung, 
die  wahrscheinlich  vom  W.-Abhang  des  Hymettos  herkam, 
unter  dem  südlichen  Abhang  der  Akropolis  in  den  Felsen 
gehauen ,  zwischen  Akropolis  und  Pnyx  gemauert  war, 
reichliches  Wasser  bis  zur  Quelle  Kallirrhoe.  Ganz  in 
deren  Nähe  wurde  ein  großes  Bassin  eingerichtet,  dessen 
Fassade  mit  neun  Öffnungen  versehen  war.  Deshalb 
führte  das  Brunnenhaus  den  Namen  'EvvsdnQOvvog, 
Neunröhrenbrunnen. 

Da  sich  Athen  unter  der  in  vieler  Beziehung  segens- 
reichen Tyrannenherrschaft  zu  einem  ansehnlichen  Zentrum 
der  Gewerbe  und  des  Handels  zu  entwickeln  begann, 
wird  auch  die  Bedeutung  des  Marktplatzes,  der  A gor a, 
zugenommen  haben  und  seiner  Einrichtung  und  Aus- 
schmückung von  Peisistratos  und  seinen  Nachkommen  die 
nötige  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  sein.  Uber- 
liefert ist  uns  nur,  daß  der  gleichnamige  Enkel  des 
Peisistratos  als  Archon  einen  Altar  der  zwölf  Götter 
auf  der  Agora  weihte.  Von  diesem  Altar  als  neuem 
Mittelpunkt  der  Stadt  und  des  Landes  aus  wurden  die  Weg- 
längen nach  den  verschiedenen  Punkten  Attikas  gemessen. 

Bald  nach  der  Vertreibung  der  Tyrannen  (510  v.  Chr.) 
begründete  Kleisthenes  durch  seine  tiefgreifenden 
Reformen  die  Demokratie  in  Athen.  Vor  allem  schuf  er 
eine  neue  Phy  lenor  dnung.  Das  attische  Land- 
gebiet wurde  in  drei  Bezirke  zerlegt  und  jeder  dieser 
Bezirke  samt  der  Bevölkerung  unter  die  zehn  neuen 
Phylen  aufgeteilt.  Also  hatte  die  einzelne  Phyle  in 
jedem  Bezirk  Attikas  ein  Stück,  jede  bestand  aus  drei 
sogen.  Trittyen  (Dritteln).  Bei  dieser  Einteilung  bildete 
die  Stadt  zusammen  mit  der  Ebene  des  unteren  Kephisos 
und  der  angrenzenden  Küste  den  Stadtbezirk  (rd  nsQi 
TO  äoTv).  Eine  einzige  Phyle  hatte  ihr  Drittel  ganz 
innerhalb  der  Stadt ;  es  war  der  Demos  K  y  d  a  t  h  e  n  der 
III.  Phyle  Pandionis,  der  den  ältesten  Kern  der  Stadt, 
die  Akropolis  mit  ihrem  westlichen  und  südlichen  Ab- 
hänge, einnahm.  Die  Anteile  (Trittyen)  der  übrigen 
Phvlen  gruppierten  sich  um  diesen  Kern  in  der  Weise, 
daß  sie  meistens  in  Keilform  sich  noch  ein  Stück  weit 
in  die  eigentliche  Stadt  herein  erstreckten.  Diese  Trittyen 
bestanden  entweder  nur  aus  einer  großen  oder  aus 
mehreren  kleineren,  beisammenliegenden  Gemeinden 
(Demen).  Zur  II.  Phyle  Aigeis  gehörte  der  Demos 
Kollytos  nördlich  von  der  Akropolis,  der  östlich  an 
ihn  stoßende  Demos  Diomeia  (dasell)st  auch  die  Gegend 
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Kynosarges  mit  einem  Heraklesheiligtiime)  und  nocli 
weiter  östlich ,  walirsclieiiilicli  schon  hinter  dem  Iiissos, 
Unter-  und  Ober-Ankyle,  endlich  im  W.  des  Kollytos, 
wie  die  letztgenannten  schon  aiißerhall»  der  Stadt,  der 
Kolon  OS  Hippios,  die  berühmte  Heimat  des  Sophokles. 
Westlich  von  Kydathen  dehnte  sich  vom  Marktkolonos 
über  die  Pnyx  und  den  Hauptteil  des  Museion  nebst 
seinem  südwestlichen  Abhaug  bis  zum  Iiissos  der  große 
Demos  Melite  der  VII.  Phyle  Pandionis  aus.  Der 
VIII.  Phyle  Hippothontis  gehörte  der  Demos  K  o  i  1  e 
(„Hohltal")  in  der  Talsenkung  im  SW.  zwischen  Pnyx 
und  Miiseion  imd  der  westlich  daran  grenzende  Demos 
Keiriadai  an,  der  V.  Phyle  Akamantis  der  K  e  r  a  - 
m  e  i  k  0  s  ,  zwischen  Kollytos  einerseits  und  Melite  anderer- 
seits. Es  war  der  Demos ,  dessen  südöstliches  Ende  am 
Fuße  des  Areopags  und  des  Marktkolonos  allmählich  vom 
Markte  eingenommen  wurde  (daher  Ksfia/Lieiyjjg  oft  =  dyngd). 
Er  dehnte  sich  aber  weit  nach  NW.  aus  und  schloß  noch 
den  Hain  des  Heros  Akademos ,  die  Akademie ,  ein  ,  die 
neben  dem  Kolonos  Hippios  lag.  Der  vorstädtische  Teil 
des  Demos  hieß  o  (der  äußere),  der  städtische  o  e'vöov 
(der  innere)  Ksqaj.ieiy.6s.  Zu  den  Vorstädten  schon  ge- 
hörten die  Demen  B  t  a  d  a  i  und  Epikephisia  der 
VI.  Phyle  Oinei's,  welche  westlich  von  der  Stadt,  südlich 
vom  äußeren  Kerameikos  gelegen  haben  müssen.  Im  SO. 
stieß  an  das  Gebiet  der  Stadt  der  Demos  Skambonidai 
der  IV.  Phyle  Leontis,  wahrscheinlich  schon  an  der  linken 
Seite  des  Iiissos.  Nordöstlich  von  ihm  lag  das  Gebiet 
der  I.  Phyle  Erechthei's  mit  dem  doppelten  Demos 
Agryle  (Unter-  und  Ober-A.)  und  dem  kleinen  Demos 
T  h  e  m  a  k  0  s.  Zu  Agryle  gehörte  der  vorstädtische  (Jrt 
Agrai  mit  dem  Berge  Ardettos  und  den  Heiligtümern 
der  Artemis  Agrotera  und  der  Demeter  und  Kore,  denen 
hier  die  kleinen  Mysterien  gefeiert  wurden.  Noch  weiter 
von  der  Stadt  lagen  die  Gebiete  der  IX.  Phyle  Aiantis 
(der  Hafenort  P  h  a  1  e  r  o  u)  und  der  X.  Antiochis  (der 
große  Demos  Alopeke  im  NO.). 

Ein  frischer  Unternehmungsgeist  beseelte  die  atheni- 
sche Bürgerschaft,  seit  sie  wieder  frei  geworden  war  und 
sich  selbst  regierte ,  und  äußerte  sich  in  verschiedenen 
baulichen  Unternehmungen.  Dazu  gehört  wahrscheinlich 
auch  der  Plan  eines  großen  Tempelbaus  an  der  Stelle, 
wo  später  der  Parthenon  stand.  Dieser  neue  Athena- 
tempel  sollte  eine  sehr  bedeutende  Größe  erhalten, 
denn  er  war  bestimmt,  den  alten  Athenatempel,  den  zu- 
letzt die  Tyrannen  vergrößert  hatten,  weit  in  den  Schatten 
zu  stellen ;  seine  Fundamente  bilden  ein  Viereck  von 
nahezu  77  X  32  m  und  stellen  schon  allein  ein  gewaltiges 
Werk  dar,  weil  sie  im  S.,  wo  der  Fels  steil  abfällt,  bis 
zu  einer  Tiefe  von  10  m  massiv  aus  Quadern  gemauert 
werden  mußten.  Südlich  vom  Tempel  schüttete  man 
allmählich  mit  dem  Emporwachsen  der  Fundamente  eine 
Terrasse  an ,  doch  ist  man  weder  damit  fertig  geworden 
noch  mit  dem  Tempelbau  selbst  weiter  als  bis  zur  Legung 
der  obersten  Stufe  gekommen.  Die  Vorkehrungen  gegen 
die  ersten  Perserzüge  scheinen  den  Bau  unterbrochen  zu 
haben.  Nach  der  Schlacht  bei  Marathon  nahm  man  ihn 
zwar  wieder  auf  und  beschloß  jetzt  die  Säulen  aus  Marmor 


herzustellen ,  was  vorher  —  nach  dem  Material  der 
Stufen  zu  schließen  —  nicht  beabsichtigt  war.  Es 
waren  jedoch  vermutlich  erst  je  zwei  Säulentrommeln 
gelegt  und  die  Wände  des  Tempels  bis  zur  gleichen  Höhe 
aufgeführt,  als  die  Perser  wiederkamen  (480)  und  nun 
der  angefangene  Tempel  gleich  den  übrigen  Heiligtümern 
der  Zerstörung  durch  die  Barbaren  anheimfiel. 

Die  neue  Demokratie  erforderte  auch  Bauten  für  die 
verschiedenen  Faktoren  der  Regierung.  So  stammt  wahr-" 
scheinlich  aus  kleisthenischer  Zeit  der  Bau  für  die  Volks- 
versammlungen an  der  Pnyx.  Dort  hat  man  mittels 
einer  gewaltigen  Stützmauer  eine  fast  halbkreisförmige, 
gegen  den  Hügelabhang  hin  geneigte  Terrasse  geschaffen, 
einen  Sitzraum  nach  Art  der  antiken  Theater.  Im 
Zentrum  des  Kreisbogens  ist  ein  großer  Steinwürfel  aus 
dem  Felsen  gehauen  —  der  Altar;  die  Plattform  vor 
demselben ,  zu  der  Stufen  hinaufführten ,  bildete  den 
Standplatz  des  Redners,  das  ßfn-ia.  Einige  Staatsgebäude 
am  Markte  ,  wie  das  Rathaus  (B  u  1  e  u  t  e  r  i  o  n) ,  der 
Tempel  der  Göttermutter  (Metroon),  der  als  Staats- 
archiv diente,  der  Tempel  des  Apollon  Patroos, 
die  königliche  Halle  {omd  ßaolhiog) ,  in  welcher 
von  nun  ab  der  Archon  Basileus  als  Vorsitzender  des 
Gerichtshofes  für  religiöse  Angelegenheiten  seines  Amtes 
waltete,  gehören  vielleicht  noch  der  solonischen  Zeit  an. 
Dagegen  ist  ein  besonderes  rundes  Gebäude  für  die 
Prytanen  ,  die  T  h  o  1  o  s  neben  dem  Rathause  ,  der  Zeit 
des  Kleisthenes  zuzuweisen.  Dieses  neue  Prytaneion  mit 
dem  neuen  Staatsherde  hat  das  alte  Prytaneion  am 
N.-Abhang  der  Akropolis  ersetzt.  Das  hängt  mit  der 
neuen  Phylenordnung  zusammen.  Deshalb  standen  auch 
neben  der  Tholos  die  Statuen  von  den  Eponymen  der 
10  neuen  Phylen.  Der  Tholos  ungefähr  gegenüber,  an 
dem  Wege,  welcher  vom  Markte  zur  Akropolis  führte, 
lag  die  oben  schon  erwähnte  Orchestra  und  hier  wurden 
Statuen  der  Tyrannenmörder  aufgestellt,  zuerst 
eine  Gruppe  von  der  Hand  des  Künstlers  Antenor,  später, 
als  Xerxes  diese  entführt  hatte,  ein  neues  Werk  der 
Bildhauer  Kritios  und  Nesiotes. 

IV.  Athen  von  480  bis  auf  Perikles.  Nach- 
dem die  Athener  beim  Herannahen  der  Perser  in  helden- 
mütigem Entschlüsse  ihre  Stadt  verlassen  hatten,  wurde 
sie  von  Xerxes  besetzt  und  die  Tempel  der  Götter  nebst 
vielen  anderen  Bauten  in  Brand  gesteckt,  auch  die 
kyklopischen  Festungsmauern  unbrauchbar  gemacht  (480). 
Mardonios  vollendete  im  folgenden  Jahre  die  Zerstörung 
Athens.  Nach  dem  Abzug  der  Perser  mußte  es  die 
erste  Sorge  der  Athener  sein,  die  Stadt  notdürftig  wieder 
herzustellen.  Die  Akropolis  suchte  man  von  neuem  ver- 
teidigungsfähig zu  machen,  indem  man  im  N.  eine  neue 
Burgmauer  baute ,  die  etwas  weiter  nach  außen  vor- 
geschoben wurde.  Viele  Trümmer  der  zerstörten  Bauten 
auf  der  Akropolis,  Säulentrommeln,  Kapitale  und  Gebälk- 
stücke vom  alten  Athenatempel,  Stufen  und  Säulen- 
trommeln vom  angefangenen  neuen,  die  meisten  vom  Feuer 
beschädigt,  verwendete  man  als  Baumaterial.  Was  man 
dazu  nicht  brauchen  konnte,  diente  ebenso  wie  zerbrochene 
Statuen     als    Scliutt     zur    Verbreiterung  des 
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A  k  r  0  p  0 1  i  s  p  1  a  t  e  a  11  s.  Dies  ist  der  sogen.  Perser- 
scliiitt ,  der  durch  die  reichen  Funde  an  archaischen 
Skulpturen  und  Baugliedern  berühmt  geworden  ist.  Den 
alten  A  t  h  e  n  a  t  e  m  p  e  1  stellte  man  provisorisch  wieder 
her ,  aber  ohne  die  ganz  zerstörte  Ringhalle.  Der  Bau 
sollte  allerdings  bei  gelegener  Zeit  durch  den  großen 
neuen  Tempel  ersetzt  werden ,  ist  aber  dann  doch  nicht 
abgebrochen  worden,  auch  als  der  Parthenon  vollendet  war. 

Auf  Betreiben  des  Themistokles  war  alsbald  auch 
die  Befestigung  der  Unterstadt  durch  eine 
M  a  u  e  r  in  Angriff  genommen  und  in  größter  Eile  durch- 
geführt worden.  Der  tUiarakter  des  Mauerwerks  bezeugte 
nach  Thukydides  (I  93,  2)  die  Hast,  mit  welcher  der 
Bau  gefördert  wurde ,  eine  Angabe,  die  man  an  dem  er- 
haltenen Stück  der  Mauer  lieim  Dipylon  bestätigt  fand. 
Die  Mauer  war  60  Stadien  (ca.  11  km)  lang.  Von 
ihren  Toren  ist  uns  das  für  den  Verkehr  wichtigste, 
das  Dipylon  (Doppeltor)  im  NW.,  in  seinen  Funda- 
menten noch  gut  erhalten ,  allerdings  in  dem  Zustand, 
v.'ie  es  im  IV.  Jahrhundert  erneuert  wurde.  Verschiedene 
wichtige  Straßen  kamen  beim  Dipylon  zusammen ,  von 
wo  der  gerade  Weg  zur  Agora  führte.  Gen  au  auf  das 
Tor  gerichtet  war  der  Weg  von  der  Akademie  her  durch 
den  äußeren  Kerameikos.  An  ihm  lagen  zu  beiden  Seiten 
Grabdenkmäler  der  im  Kampfe  Gefallenen  (Leichenrede 
des  Perikles  Thuc.  II  35 — 46)  oder  mit  dem  Begräbnisse 
auf  Staatskosten  Geehrten.  Mit  diesem  Wege  vereinigte 
sich  der  vom  Kolonos  Hippies  herkommende  sowie  auch 
Abzweigungen  der  eleusinischen  (leQd  udüg)  und  der 
Peiraieus-Straße.  Da  vom  Dipylon  aus  auf  der  breiten 
Straße  (t)'^o/<ot,')  zum  Markte  die  feierlichen  Prozessionen 
in  die  Stadt  zu  ziehen  pflegten,  befand  sich  gleich  inner- 
halb des  Tores  rechts  das  sogen.  TTOfmc-lov ,  ein  Gebäude 
zur  Aufbewahrung  der  Geräte,  die  man  für  die  religiösen 
Aufzüge  brauchte. 

Für  die  heilige  Straße  nach  Eleusis  war  etwas  süd- 
westlich vom  Dipylon  noch  ein  eigenes  Tor  in  der  Mauer, 
die  fSQU  ni  Xi].  Neben  ihr  verließ  der  später  überwölbte 
Bach  Eridanos  die  Stadt.  Südwestlich  vom  Heiligen  Tore 
muß  das  P  i  r  ä  i  s  c  h  e  gelegen  haben  ,  welches  die  große 
Straße  vom  Peiraietis  aufnahm.  Weiterhin  ist  das 
M  e  1  i  t  i  s  c  h  e  Tor  im  südwestlichen  Teil  der  Mauer, 
gegen  den  Demos  Koile  zu ,  das  Itonische,  durch 
welches  der  Weg  nach  Phaleron  ging ,  im  S. ,  das 
Diomeische  im  Demos  Diomeia  im  0.,  vielleicht  an 
der  Stelle  des  späteren  Hadrianstores,  das  Diochares- 
1 0  r  weiter  nördlich  in  der  Richtung  gegen  das  Lykeion 
anzusetzen.  Im  N.  der  Stadt  ist  bekannt  die  Stelle  des 
Ac hämischen  Tores,  durch  das  der  Weg  nach 
dem  nördlichen  Teile  von  Attika ,  nach  dem  Dorfe 
Acharnai  und  dem  Paß  von  Phyle ,  sowie  ins  obere 
Kephisostal  führte. 

Derselbe  Themistokles ,  der  die  Athener  veranlaßte 
ihre  Stadt  zu  aramauern,  hatte  auch  längst  die  Wichtig- 
keit des  Peiraieus  für  die  Behauptung  ihrer  maritimen 
Stellung  erkannt.  Die  Arbeiten  an  dem  neuen  Hafen 
hatten  schon  im  Jahre  seines  Archontats,  493,  begonnen 
und  wurden  nach  Vollendung  der  Stadtmauer  mit  großem 


Eifer  wieder  aufgenommen.  Die  drei  Buchten  der 
Peiraieushalbinsel,  der  große,  schöne  Karüd^ov  Xifo-v  im 
W.  und  die  kleinen  Häfen  Zea  und  Munichia  im  0., 
wurden  in  die  Befestigung  einbezogen.  Eine  Festungs- 
mauer in  außerordentlich  solidem  Quaderbau  umgab  die 
Hafenstadt  an  der  See-  wie  an  der  Landseite.  Aller- 
dings wurde  sie  nur  halb  so  hoch  als  Themistokles  sie 
geplant  hatte. 

In  der  Zeit  nach  der  Verbannung  des  Themistokles 
(471),  als  Kimon  an  der  Spitze  des  Staates  stand,  wurde 
die  Befestigung  Athens  durch  ein  weiteres  Werk ,  die 
südliche  Akropolismauer,  ergänzt ,  welche  in 
geraden  langen  Linien,  aus  regelmäßigen  Quadern  erbaut 
und  außen  mit  einigen  Strebepfeilern  versehen,  hoch  über 
dem  steilen  Felsabhang  aufstieg.  Daneben  wurde  auch 
der  Verschönerung  der  Stadt  erhöhte  Aufmerksamkeit 
zugewendet.  Die  neue  südliche  Burgmauer  sollte  zugleich 
als  eine  kolossale  Stützmauer  für  die  Terrasse  südlich 
vom  neuen  Athenatempel  dienen,  deren  Aufschüttung  man 
jetzt  über  die  Höhe  der  alten  kyklopischen  Burgmauer 
hinaus  fortsetzte.  Dagegen  wurde  der  Bau  des  neuen 
großen  Tempels  selbst  noch  nicht  weiter  gefördert.  Eine 
bronzene  Kolossal statue  (ohne  Postament  etwa  9  m)  der 
Stadtbeschützerin  Athena  [U q  6  i.i  a  %  o  g)  wurde  als  Weih- 
geschenk aus  dem  Zehnten  der  marathonischen  Beute 
auf  der  Akropolis  aufgestellt.  Ihr  Standplatz  ist  zwischen 
den  Propyläen  und  dem  Erechtheion  noch  zu  erkennen. 
Im  nördlichen  Teile  der  Agora  wurden  auf  beiden  Seiten 
Säulenhallen  erbaut ,  an  der  Westseite  südlich  von 
der  Königshalle  {orod  ßaalleiog)  die  Halle  Zeus'  des  Be- 
freiers {pTod  Jtog  'ElpvD-e^iov  oder  ^toTi]QOs)  zur  Erinne- 
rung an  den  glücklichen  Ausgang  der  Perserkriege,  ihr 
gegenüber  die  orod  IlKioiavdxreiog,  benannt  nach  dem  Er- 
bauer Peisianax ,  dem  Schwager  Kimons ,  später  aber 
wegen  ihrer  berühmten  Gemälde  unter  dem  Namen  Bunte 
Halle  {orod  noiy.ihj)  bekannt.  Eine  vierte  Halle  an  der 
Agora,  die  Hermenhalle  (Eqiuov  mod,  vielleicht  identisch 
mit  der  /mz^a  orod)  bestand  ebenfalls  schon  zu  Kimons 
Zeit. 

V.  Athen  im  Zeitalter  des  Perikles.  Eine 
Bautätigkeit  ohne  gleichen  erlel)te  Athen  bekanntlich  in 
der  Ära  des  Perikles. 

1.  Eine  weitere  große  Befestigungsanlage,  zu  der 
noch  Kimon  vor  seiner  Verbannung  den  Grund  gelegt 
hatte ,  die  langen  Mauern  (jd  fiaxQa  isr/j]) ,  wurde 
in  den  Jahren  nach  dessen  Sturz  ausgeführt.  Sie  sollte 
die  Verbindung  Athens  mit  seinen  Häfen  sichern.  Die 
eine  Mauer,  m  <I)ah-Qix()p  rslxog,  ging  von  der  südöstlichen 
Ecke  der  Stadtmauer  zum  östlichen  Ende  der  Küste  von 
Phaleron ,  die  andere  {to  ßoQSiov  ■^cel%os)  von  der  S  W.- 
Ecke der  Stadt  zu  den  Mauern  des  Peiraieus. 

2.  In  den  Jahren  447  —  434  wurde  der  längst  ge- 
plante Tempel  der  Athena  auf  der  Burg  nach  einem  ver- 
änderten Grundriß  (kürzer  und  breiter)  von  den  Architekten 
Iktinos  und  Kallikrates  unter  der  Oberleitung  des  Pheidias 
in  glänzendster  Weise ,  im  reifsten  dorischen  Stil  aufge- 
führt. Nach  seiner  jungfräulichen  Göttin  (Adtjvä  Uaq- 
OtroL;)^  deren  Goldelfenbeinbild  von  der  Hand  des  Pheidias 
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seine  Cella  sclimückte ,  erhielt  er  späterhin  den  Namen 
Parthenon. 

3.  Neben  dem  Baue  des  Parthenon  gingen  die  Ar- 
beiten an  der  prächtigeren  Ausgestaltung  des  Akropolis- 
aufgangs  einher.  Zuerst  war  hier  auf  der  8.60  m  hohen 
Bastion  rechts  vom  Eingang  das  Heiligtum  der  Athen a 
Nike  oder  der  sogen.  Nixi]  ^'Anxeqog  (der  ungeflügelten 
Siegesgöttin)  erneuert  worden,  und  zwar  als  ein  reizendes 
Tempelchen  im  ionischen  Stil. 

4.  Östlich  vom  Niketempel ,  am  oberen  Rande  des 
westlichen  Akropolisabhanges ,  wurde  durch  den  Archi- 
tekten Mnesikles  der  prachtvolle  Marinorbau  der  Pro- 
pyläen errichtet.  Sie  traten  an  die  Stelle  eines  älteren 
Baues ,  der  etwa  nach  der  Marathonschlacht  begonnen 
worden  war.  Diese  älteren  Propyläen,  von  denen  geringe 
Reste  neben  den  späteren  erhalten  sind ,  nennt  man  ge- 
wöhnlich die  kimonischen ,  weil  man  sie  früher  in  die 
Zeit  des  Kimon  setzte.  Die  neuen  Propyläen  waren 
nicht  nur  etwas  anders  orientiert ,  sondern  auch  viel 
großartiger  angelegt  und  nahmen  die  ganze  W.-Seite  der 
Akropolis  ein.  Im  Jahre  437  begann  der  Bau,  im  Jahre 
432  beim  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  wurde  er 
eingestellt,  ohne  daß  das  Werk  ganz  vollendet  war.  Zu- 
dem hatte  Mnesikles  nur  einen  Teil  seines  ursprünglichen 
Planes  zur  Ausführung  bringen  können.  Während  des 
Baues  zwang  ihn ,  wie  es  scheint ,  ein  unbesiegbarer 
Widerstand  von  selten  der  konservativen  Partei  und  der 
Priesterschaft ,  auf  eine  Ausgestaltung  der  Flügelbauten 
zu  verzichten,  welche  in  die  südlich  benachbarten  heiligen 
Bezirke  der  Nike  und  der  Artemis  Brauronia  eingegriffen 
hätte. 

5.  Der  letzte  große  Prachtbau,  den  die  perikleische 
Epoche  auf  der  Akropolis  in  Angriff  nahm ,  war  das 
Erechtheion.  Der  Bau  muß  während  des  pelopon- 
nesischen Krieges  längere  Zeit  geruht  haben ,  erst  im 
Jahre  409/8  v.  Chr.  wurde  er  wieder  aufgenommen  und 
in  den  folgenden  Jahren  vollendet.  Das  Erechtheion 
sollte  ein  Heiligtum  für  den  gemeinsamen  Kult  des 
Erechtheus-Poseidon  und  der  Stadtschützerin  Athena 
(Athena  Polias)  werden,  somit  zugleich  das  alte  „Haus 
des  Erechtheus"  ersetzen  und  den  alten  Athenatempel, 
der  nach  den  Perserkriegen  notdürftig  wiederhergestellt 
worden  war  und  immer  noch  das  älteste,  hölzerne  Kult- 
bild der  Athena  barg.  Verschiedene  uralte  Kultmale, 
die  Dreizackspuren  des  Poseidon  ,  die  von  ihm  aus  dem 
Felsen  geschlagene  Salzwasserquelle ,  der  von  Athena 
erschaffene  erste  (3lbaum,  das  Grab  des  Kekrops  sollten  in 
die  neue  Anlage  einbezogen  werden.  Aber  auch  dieser  Bau 
konnte  nicht  nach  seinem  ursprünglichen  Plane  ausgeführt 
werden.  Aus  ähnlichen  Gründen ,  wie  wir  sie  bei  den 
Propyläen  angedeutet  haben,  mußte  auf  den  Ausbau 
seiner  westlichen  Hälfte  verzichtet  werden,  das  Heiligtum 
der  Pandrosos  mit  dem  heiligen  Ölbaum  blieb  aiißerhalb 
des  Tempels  und  der  Opisthodom,  welcher  als  Schatzliaus 
hätte  dienen  sollen  und  den  „alten"  Athenatempel  ganz 
entbehrlich  gemacht  hätte .  unausgeführt.  Deshalb  ist 
das  Erechtheion  ein  unsymmetrischer  Bau.  Kompliziert 
durch  die  Anlage  auf  zwei  verschiedenen  Bodenflächen, 


bildet  es  mit  seinen  drei  Vorhallen ,  der  Osthalle ,  der 
Nordhalle  mit  ihrer  berühmten  Türe  und  der  Südhalle 
mit  ihren  herrlichen  Koren,  das  merkwürdigste  Beispiel, 
zugleich  aber  durch  den  Reichtum  und  die  Eleganz  seiner 
Formen  das  Meisterstück  des  ionischen  Tempelbaus. 

6.  Dem  Stil  und  der  Arbeit  nach  zu  urteilen ,  muß 
auch  das  sogen.  Theseion  der  nächsten  Zeit  nach  dem 
Parthenonbau  angehören.  Dieser  l)esterhaltene  griechische 
Tempel ,  in  dorischem  Stil  erbaut ,  erhebt  sich  auf  einer 
Anhöhe  westlich  vom  Markte  und  ist ,  da  wir  keine  ge- 
nügenden literarischen  Anhaltspunkte  für  seine  Benennung 
haben ,  außer  dem  Theseus  schon  den  verschiedensten 
Gottheiten  zugesprochen  worden  ,  insbesondere  auch  dem 
Apollon  Patroos.  Es  ist  aber  jetzt  kaum  mehr  zu  be- 
zweifeln ,  daß  er  dem  Hephaistos  und  der  Athena ,  die 
als  Athena  Hephaistia  im  athenischen  Kult  eng  mit  dem 
Gott  des  Schmiedehandwerks  verbunden  ist,  geweiht  war. 

7.  Ein  perikleischer  Bau ,  dessen  Lage  wir  kennen, 
von  dem  aber  keine  Reste  nachweisbar  sind ,  ist  das 
0  d  e  i  0  n  ,  das  Gebäude  für  die  rein  musikalischen  Auf- 
führungen. Es  wurde  (schon  vor  dem  Jahre  446)  am 
SO. -Fuß  der  Akropolis ,  östlich  neben  dem  Dionysos- 
theater, errichtet  und  war  ein  gedeckter  Rundbau,  wie 
es  heißt ,  eine  Nachahmung  des  persischen  Königszeltes. 

8.  Die  öffentliche  Bautätigkeit  in  dieser  Blütezeit 
athenischer  Macht  und  Kunst  hat  sich  keineswegs  auf 
die  vorgenannten  Unternehmungen  beschränkt.  Gleich- 
zeitig entstanden  großartige  Marmortempel  an  andern 
Punkten  Attikas  (Eleusis ,  Rhamnus ,  Sunion)  und  die 
Hafenstadt  Peiraieus  wurde  von  dem  Architekten  Hippo- 
damos  nach  einem  einheitlichen  Plan  ausgebaut  und  mit 
geräumigen  Hallen  für  die  Bedürfnisse  des  großen 
Handelsverkehrs  ausgestattet.  Die  zwei  kleineren  Häfen 
Munichia  und  Zea  und  ein  Teil  des  großen  Hafens 
wurden  für  die  Kriegsflotte  reserviert  und  darin  372 
steinerne  Schiffshäuser  erbaut,  in  denen  die  Schiffs- 
körper, wenn  man  sie  an  Land  zog,  aufbewahrt  wurden. 
Einige  Reste  dieser  Schiffshäuser  sind  aufgefunden. 
Innerhalb  der  einzelnen  Abteilungen,  die  je  eine  größere 
Anzahl  von  Schiffen  faßten  ,  waren  die  Lagerplätze  der 
einzelnen  Schiffe  durch  Säulenstellungen  abgesondert. 

VI.  Athen  vom  peloponnesischen  Krieg 
bis  zur  makedonischen  Epoche.  Trotz  der 
riesigen  Anforderungen,  welche  der  peloponnesische  Krieg 
Jahrzehnte  hindurch  an  die  Finanzkraft  des  athenischen 
Staates  stellte,  wurde  doch  die  Bautätigkeit  in  der  Stadt 
wenigstens  in  ruhigeren  Jahren  immer  wieder  aufge- 
nommen. Die  Vollendung  des  Erechtheions  fällt ,  wie 
wir  gesehen  haben ,  in  die  Zeit  des  Krieges.  Im  Jahre 
420,  nach  dem  Nikiasfrieden .  wurde  dem  aus  Epidauros 
eingeführten  neuen  Heilgott  Asklepios  nebst  Hygieia 
ein  Heiligtum  auf  der  Terrasse  am  S. -Ab- 
hang der  Burg  errichtet.  Etwa  in  derselljen  Zeit 
mag  der  jüngere  Tempel  des  Dionysos  Eleu- 
thereus  in  seinem  Bezirk  am  SO. -Fuß  der  Akropolis 
gebaut  worden  sein,  wofür  Alkamenes  das  Bild  des  Gottes 
aus  Gold  imd  Elfenbein  fertigte. 

Der   Friedensschluß   des  Jahres   404   brachte  den 
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Athenern  den  Verlust  ihrer  Befestigungswerke ,  doch 
wurden  nach  den  Erfolgen  des  korinthischen  Krieges 
durch  Konen  die  Mauern  Athens,  die  langen  Mau^ern, 
welche  die  Stadt  mit  dem  Hafen  verbanden ,  und  die 
gleichfalls  zum  Teil  zerstörten  Mauern  des  Peiraieus 
wieder  hergestellt.  Konon  errichtete  auch  den  Tempel 
der  knidischen  Aphrodite  beim  Hafen  im  Peiraieus. 

Seit  dem  Jahre  377  stand  Athen  wieder  an  der 
Spitze  eines  Seebundes,  es  hatte  wieder  eine  große  Flotte 
zu  unterhalten  ,  weshalb  auch  die  SchifFshäuser  erneuert 
wurden.  Eine  Reihe  großer  Inschriften  lehrt  uns  das 
Inventar  der  Bewaifnungsstücke  für  die  Schüfe  kennen, 
und  wir  erfahren  daraus,  daß  das  (lerät  der  100  besten 
Schiffe  in  der  C  Ii  a  1  k  o  t  h  e  k  e  auf  der  Akropolis  auf- 
bewahrt wurde,  einer  Waffenkammer,  der  wahrscheinlich 
die  Fundamente  westlich  vom  Parthenon  angehören. 

Eine  regere  Bautätigkeit  entwickelte  sich  aber  erst, 
als  unter  der  langjährigen  Finanzverwaltung  des 
Lykurgos  (341 — 329),  eines  Gresinnungsgenossen  des 
Demosthenes ,  die  Finanzen  Athens  eine  wesentliche 
Besserung  erfuhren.    Der  Periode  Lykurgs  gehören  an 

1.  die  Vollendung  eines  mächtigen  Arsenals  (Skeuo- 
theke)  für  Schiffsgeräte  am  Zeahafen; 

2.  ein  großer  Umbau  im  1)  i  o  n  y  s  o  s  t  Ii  e  a  t  e  r  , 
wo  der  jetzt  noch  erhaltene  steinerne  Zuschauerraum  her- 
gestellt, die  dazugehörige  Orcliestra,  etwas  weiter  nördlich 
und  etwas  kleiner  als  die  frühere,  angelegt  und  an  ihrem 
südlichen  ßande  das  Bühnenhaus  (Skene)  wahrscheinlich 
zum  erstenmal  in  Stein  aufgeführt  wurde ; 

3.  die  Errichtung  des  Stadions  am  linken  Ufer 
des  Iiissos  für  den  Wettlauf  und  andere  Agone  der 
großen  Panathenäen; 

4.  die  Erweiterung  und  Verschönerung  des  Gr  y  m  - 
n  a  s  i  0  n  s  im  L  y  k  e  i  o  n  ,  dem  heiligen  Bezirk  des 
Apollon  Lj^keios  östlich  von  der  Stadt. 

Zeugnisse  für  die  große  Bedeutung ,  welche  im  da- 
maligen Athen  die  musischen  Festspiele  hatten,  sind  die 
c  h  0  r  e  g  i  s  c  h  e  n  Denkmäler,  die  zum  Teil  sehr 
prächtig  gestalteten  Unterbauten  für  die  ehernen  Drei- 
füße, welche  als  Siegespreis  im  Wettgesang  der  Knaben- 
und  Männerchöre  gegeben,  von  den  siegreichen  Choregen 
dem  Grotte  des  Festes  geweiht  und  ölfentlich  aufgestellt 
wurden.  Sie  füllten  allmählich  den  heiligen  Bezirk  des 
Dionysos  Eleuthereus  und  den  Platz  um  das  Theater 
und  standen  längs  der  östlichen  Zufahrtsstraße  zu  diesem 
in  solcher  Anzahl,  daß  sie  ihr  den  Namen  „Tripoden- 
straße"  eintrugen.  Das  berühmteste  dieser  choregischen 
Denkmäler  ist  das  des  Lysikrates  aus  dem  Jahre 
335/4 ,  ein  zierlicher  Rundbau  ,  der  das  älteste  Beispiel 
des  korinthischen  Stils  in  Athen  darstellt. 

VII.  Makedonisches  Zeitalter.  Nach  der 
Schlacht  bei  Chaironeia  (338)  war  die  politische  Rolle 
Athens  ausgespielt  und  es  konnte  von  nun  an  seine 
Selbständigkeit  nur  durch  die  Grunst  der  sich  unter- 
einander befehdenden  hellenistischen  Machthaber  erhalten. 
Und  es  fehlte  nicht  an  Zeichen  des  Wohlwollens  von 
Seite  der  makedonischen ,  ägyptischen ,  syrischen  und 
pergamenisclien  Könige ,  welche  gern  dem  alten  Ruhm 


und  der  geistigen  Bedeutung  Athens  ihren  Tribut  zollten. 
Die  auswärtigen  Herrscher  wetteiferten  förmlich  darin, 
ihren  Philhellenismus  durch  großartige  Bauten  und 
Stiftungen  in  Athen  zu  verewigen. 

1.  In  den  siebziger  Jahren  des  III.  Jahrhunderts  ließ 
P 1 0 1  e  m  a  i  0  s  II.  P  h  i  1  a  d  e  1  p  h  o  s  den  Athenern  inmitten 
der  alten  Stadt  ein  geräumiges  steinernes  Grymnasion 
mit  einer  Bibliothek  erbauen.  Nach  den  Angaben  des 
Pausanias  muß  es  irgendwo  nördlich  vom  Areopag  ge- 
legen haben.  Dieser  Zeit  der  engeren  Beziehungen  zu 
Ägypten  wird  auch  der  Tempel  des  ägyptischen  Gottes 
Serapis  beim  altehrwürdigen  Prytaneion  angehören. 

2.  Die  Freundschaft  mit  Ptolemaios  verwickelte 
Athen  freilich  in  einen  unglücklichen  Krieg  mit  Make- 
donien. Die  Stadt  erhielt,  wie  schon  wiederholt,  eine 
makedonische  Besatzung  und  verlor  im  Jahre  256/5 
endgültig  die  langen  Mauern.  Im  Jahre  229  gewannen 
die  Athener  ihre  Freiheit  wieder  durch  den  Abzug  der 
makedonischen  Besatzung.  Den  makedonischen  Befehls- 
haber Diogenes ,  dem  sie  diese  Wendung  zu  verdanken 
hatten ,  ehrten  sie  geradezu  als  Grott  und  nannten  auch 
nach  ihm  ein  zweites,  jetzt  gebautes  Gymnasien  Dio- 
g  e  n  e  i  0  n.  Wir  kennen  nur  seine  ungefähre  Lage  (nörd- 
lich von  der  Akropolis)  durch  viele  Inschriften  des  atheni- 
schen Jünglingskorps  der  Epheben  und  Büsten  ihrer 
Vorsteher  und  Erzieher,  die  dort  gefunden  wurden. 

3.  Erhalten  ist  dagegen  am  S.-Fuß  der  Akropolis 
der  Rohbau  der  mächtigen,  163  m  langen  Halle,  die 
Eumenes  II.  von  Pergamon  (reg.  197 — 159)  errichten 
ließ.  In  unmittelbarer  Nachbarschaft  des  Dionysos- 
theaters gelegen .  sollte  sie  dessen  Besuchern  schattige 
Wandelgänge  und  Schutz  gegen  ein  etwa  plötzlich  aus- 
brechendes Unwetter  bieten. 

4.  Ungefähr  zur  selben  Zeit  hat  König  A  n  t  i  o  c  h  o  s  IV. 
Ejiiphanes  von  Syrien  (reg.  175 — 164)  den  Bau  des 
jahrhundertelang,  seit  dem  Tyrannen  Peisistratos ,  un- 
vollendet gebliebenen  Tempels  des  ZeusOlympios 
im  SU.  der  Stadt  wieder  aufgenommen.  Der  Tod  des 
Königs  ließ  das  großartig  geplante  Werk  auch  diesmal 
nicht  zur  Vollendung  gelangen. 

5.  Der  Bruder  und  Nachfolger  des  Königs  Eumenes 
von  Pergamon  ,  Attalos  II. ,  baute  den  Athenern  wieder 
eine  großartige  Halle ,  und  zwar  eine  für  den  Waren- 
verkauf bestimmte.  Diese  „Attalosstoa",  ein  zwei- 
stöckiger Bau,  in  der  Längenausdehnung  von  N.  nach  S. 
113  m  messend,  bezeichnet  den  O.-Rand  des  damaligen 
Marktes  und  ist  in  sehr  bedeutenden  Resten  erhalten. 

6.  Noch  ein  nützliches  Gebäude  erhielt  Athen  von 
einem  Ausländer  zum  Geschenk ,  nämlich  den  sogen. 
Turm  d  e  r  W  i  n  d  e  ,  ein  Horologion  (Uhr-  und  Wetter- 
häuschen) ,  das  der  Syrier  Andronikos  von  Kyrrhos 
wahrscheinlich  im  I.  Jahrhundert  v.  Chr.  nördlich  von 
der  Akropolis  errichten  ließ.  Der  achteckige  Bau ,  mit 
Reliefbildern  der  acht  Hauptwiude  geschmückt,  ist 
äußerlich  gut  erhalten. 

VIII.  Römische  Zeit.  Inzwischen  war  Griechen- 
land längst  in  den  Gesichtskreis  der  römischen  Politik 
eingetreten  und  unter  Roms  Oberherrschaft  gekommen. 
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Auch  als  eine  Stadt  des  römischen  Weltreichs  aber  be- 
hielt Athen  eine  sehr  bevorzugte  Stellung.  Die  römische 
Jugend  strömte  hierher ,  um  sich  in  den  Philosophen- 
schulen zu  bilden ,  die  Machthaber  ließen  sich  gern  in 
der  Mutterstadt  der  Künste  und  Wissenschaften  feiern 
und  geizten  nicht  mit  Geschenken  an  sie. 

Aus  Spenden  des  C.  lulius  Caesar  und  des  Octa- 
vianus  Augustus  wurde,  wie  uns  die  Inschrift  sagt,  das 
noch  jetzt  erhaltene  Marmortor  errichtet,  das  der 
Athena  Archegetis  (Stadtgründerin)  geweiht  war. 
Es  bildete  den  westlichen  Zugang  zu  einem  Marktraum, 
einem  gepflasterten  und  rings  von  Säulenhallen  um- 
zogenen  Platz,  der  westlich  vom  Turm  der  Winde,  etwas 
tiefer  als  dieser,  liegt  und  als  der  „römische  Markt" 
oder  auch  der  „Ulmarkt"  bezeichnet  wird.  Das  Grebäude 
für  die  Marktpolizei  (das  A  g  o  r  a  n  o  m  i  o  n)  glaubt  man 
in  einem  Bau  zu  erkennen ,  von  dessen  Westfront  noch 
drei  Bögen  hinter  dem  Turm  der  Winde  aufrecht  stehen. 

Dem  Augustus  zu  Ehren  erhielt  auf  der  Akropolis 
der  römische  Staatskult  und  der  Kaiserkult  eine  Stätte. 
Vor  dem  0. -Eingang  des  Parthenon  wurde  der  kleine 
Rundtempel  der  ßoma  und  des  Au.gustus  er- 
richtet. Außer  Augustus  wurde  noch  sein  Eeldherr  und 
Schwiegersohn  M.  Vipsanius  Agrippa  als  Wohl- 
täter geehrt.  Man  setzte  ihm  auf  einem  turmartigen, 
fast  9  m  hohen  Postament  links  vor  dem  Eingang  zu 
den  Propyläen  ein  E  r  z  1)  i  1  d  ,  das  ihn  auf  dem  Triumph- 
wagen darstellte.    Das  Postament  ist  noch  erhalten. 

Eine  völlige  Umgestaltung  des  Akropolisauf- 
g  a  n  g  s  fällt  vielleicht  auch  in  die  Zeit  des  Augustus. 
Es  wurde  statt  des  Felsenweges ,  der  im  Zickzack  vom 
uralten  pelasgischen  Tor  zu  den  Propyläen  hinaufführte, 
eine  gerade ,  breite  Freitreppe  angelegt ;  in  der  Mitte 
derselben  lief  ein  ßillenweg  für  die  Opfertiere  und  Last- 
tiere hinauf  (für  Wagen  war  er  nicht  passierbar  und 
schwerlich  auch  für  Reiter).  Die  Treppe  war  beiderseits 
von  Mauern  begleitet  und  der  untere  Zugang  von  zwei 
niedrigen  Türmen  flankiert. 

Eine  letzte  Glanzperiode  erlebte  Athen  im  IL  Jahr- 
hundert n.  Chr.  Sie  knüpft  sich  vor  allem  an  den  Namen 
Hadrians.  Noch  vor  dessen  Regierungsantritt  entstand 
indes  ein  Denkmal ,  dessen  Reste  bis  jetzt  erhalten  und 
weithin  sichtbar  sind.  Es  war  ein  großartiges  G  r  a  b  - 
m  0  n  u  m  e  n  t  des  C.  lulius  Antiochos  P  h  i  1  o  p  a  p  p  o  s  , 
eines  Enkels  des  letzten  Königs  von  Kommagene  aus  dem 
Geschlecht  der  Seleukiden.  114 — 116  n.  Chr.  wurde  es 
auf  einem  der  höchsten  Punkte  im  Stadtgebiet ,  dem 
Gipfel  des  Museionhügels,  errichtet. 

Hadrian  (reg.  117 — 138  n.  Chr.),  der  für  den 
ganzen  hellenischen  Osten  des  Reiches  sehr  viel  getan 
und  in  den  verschiedensten  Städten  eine  staunenerregende 
Bautätigkeit  ins  Leben  gerufen  hat ,  betrachtete  es  ins- 
besondere als  seine  Aufgabe  den  alten  Glanz  Athens 
wieder  zu  beleben.  Er  besuchte  Athen  auf  seinen  beiden 
Reisen  durch  den  Orient  und  verweilte  auf  der  zweiten 
mehrere  Monate  dort. 

1.  Inmitten  der  alten  Stadt  errichtete  er  ein  groß- 
artiges Gebäude ,  dessen  Reste  noch  jetzt  nördlich  vom 


römischen  Markte  vorhanden  sind.  Es  war  eine  Biblio- 
thek, wird  aber  gewöhnlich  als  das  Gymnasion  des 
Hadrian  bezeichnet. 

2.  Er  vollendete  den  Tempel  des  Zeus  Olympios 
im  SO.  der  Stadt,  einen  der  riesenhaftesten  antiken  Tem])el, 
an  dem  schon  Peisistratos  und  Antiochos  IV.  gebaut  hatten. 

3.  Der  Tempelbezirk  wurde  zum  Mittelpunkt  eines 
ganz  neuen  Stadtteiles,  einer  Hadrianupolis ,  die 
sich  im  0.  und  SO.,  außerhalb  der  themistokleischen 
Mauer ,  an  die  Altstadt  anschloß.  Ein  Bogentor  aus 
Marmor ,  das  noch  erhaltene  Hadrianstor,  wurde 
dicht  neben  dem  Tempelbezirk  als  Eingang  zu  der  neuen 
Stadt  errichtet,  wahrscheinlich  im  Zuge  der  alten  Stadt- 
mauer lind  an  Stelle  eines  alten  Tores.  Es  war  auch 
durch  Versinschriften,  welche  auf  seinen  beiden  Fassaden 
stehen ,  als  Grenze  zwischen  der  Altstadt  und  der 
Hadrianischen  Stadt  bezeichnet. 

4.  In  dem  neuen  Stadtteil  entstanden  stattliche 
Villen  und  Bäder  nach  römischer  Art.  Für  das  Wasser- 
bedürfnis dieses  Viertels  sorgte  Hadrian  durch  Anlegung 
einer  Wasserleitung  (vollendet  unter  seinem  Nach- 
folger Antoninus  Pius) ,  welche  Wasser  vom  Parnes  und 
Pentelikon  mittels  eines  Kanals  im  Felsen  einem  Bassin 
am  Südfuß  des  Lykabettos  zuführte.  Man  hat  die 
Wasserleitung  in  unserer  Zeit  wieder  benutzbar  gemacht. 

Das  Beispiel  Hadrians,  des  freigebigen  Gönners  und 
Bauherrn,  fand  Nachahmer.  Besonders  verwendete  Tib. 
Claudius  Herodes  Atticus,  ein  Athener  aus  alter 
Familie,  römischer  Bürger  und  Senator,  seinen  fürstlichen 
Reichtum  zu  gemeinnützigen  Bauten  an  verschiedenen 
Orten  und  vor  allem  zur  Verschönerung  seiner  Vaterstadt. 

1.  Im  panathenäischen  Stadion  ließ  er  alle  Sitzreihen 
und  Schranken  in  pentelischem  Marmor  ausführen. 

2.  Auf  der  Höhe  nordöstlich  über  dem  Stadion  er- 
richtete er  einen  Tempel  der  Tyche,  der  Glücksgöttin, 
welcher  er  und  seine  Familie  ihren  Reichtum  verdankten. 

3.  Auf  der  gegenüberliegenden  Höhe,  dem  Ardettos, 
baute  er  sich  ein  prachtvolles  Grabmal,  unter  dem  er 
später  auch  beigesetzt  wurde. 

4.  Zum  Andenken  an  seine  im  Jahre  160  n.  Chr. 
verstorbene  Gattin  Regilla  ließ  er  am  SW. -Fuß  der 
Akropolis  ein  Theater  erbauen ,  welches  nach  römischer 
Art  bedeckt  war  und  deshalb  als  Odeion  bezeichnet 
wurde.  Es  hatte  auch  eine  Bühne  nach  römischem  System. 
Die  Wände  des  Bühnenhauses  stehen ,  ihrer  Marmorver- 
kleidung beraubt,  noch  aufrecht.  Der  Bau  dieses  Odeions 
hat  das  Aussehen  des  Akropolisabhangs  nicht  unwesent- 
lich verändert.  Die  Mauer  des  alten  Pelargikon  wurde 
wahrscheinlich  damals  erst  niedergerissen,  auch  das 
chox'egische  Denkmal  des  Nikias  an  der  NO. -Ecke  des 
Odeions  beseitigt  und  seine  Bauglieder  in  das  sogen. 
Beulesche  Tor  zwischen  den  zwei  niedrigen  Türmen 
am  Eingang  zur  Akropolistreppe  verbaut. 

Die  Errichtung  des  Odeions  ist  die  letzte  Großtat, 
von  der  die  Baugeschichte  Athens  zu  berichten  hat.  Seit 
dem  Ende  des  IL  Jahrhunderts  n.  Chr.  sank  die  Stadt 
allmählich ,  aber  unaufhaltsam  ihrem  Verfalle  entgegen. 

R.  L.  und  E.  B. 
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Das  alte  Rom. 

Tafel  XVa  und  XVb. 


I.  Königs  zeit  und  ßepul)lik  (Taf.  XVa). 
Die  Stadt  Horn  ist  auf  dem  linken  Ufer  des  mäclitigsten 
unter  den  inittelitalisclien  Flüssen,  des  Tiber,  etwa  25  km 
vor  seiner  Einmündung  ins  Meer  entstanden.  Sie  liegt 
in  einer  vulkanischen  Ebene,  die,  aus  weichem  Tuffe  be- 
stehend, durch  Wasserläufe  stark  zerschnitten  ist.  Für 
das  ganze  vulkanische  Tuffland ,  das  Etrurieu  und 
Latium  heißt  und  sich  gegen  Süden  terrassenförmig  ab- 
dacht, sind  Bildungen  wie  Rom  gerade  charakteristisch: 
eine  Hügelgruppe ,  gebildet  durch  tief  einschneidende 
W asserläufe ,  die  die  einzelnen  Erhebungen  voneinander 
trennen.  Solcher  Hügel  umfaßt  das  alte  Horn  nach  ge- 
wöhnlicher Zählung  sieben ;  begrenzt  sind  sie  westlich 
durch  den  Tiber  und  den  campus  Martius,  nördlich  durch 
einen  Bach  —  Petronia  amnis  — ,  südlich  durch  den 
Bach  Almo.  Östlich  ist  das  Hügelsystem  mit  der  latini- 
schen Eljene  verbunden.  Innerhalb  dieser  (xrenzen  haben 
wir  drei  isolierte  Berge  dicht  am  Ufer  des  Tiber :  mons 
A  V  e  n  t  i  n  u  s  (46  m) ,  P  a  1  a  t  i  u  m  (51  m)  und  mons 
T  a  r  p  e  i  u  s  mit  zwei  Kuppen  :  Capitolium  (46  m)  und 
Arx  (50  m).  Der  letztgenannte  Berg  kann  als  Ausläufer 
des  Collis  Qu i  r  in  al i  s  gelten.  Dieser  selbst  (64 — 47  m) 
bildet  mit  dem  außerhalb  der  Stadt  liegenden  Collis  hor- 
torum,  dem  collis  Vimin  alis  (56  m),  den  Esquiliae 
mit  den  zwei  Höhen  Oppins  (55  m)  wnd  Cispius  (53  m) 
und  dem  mons  C  a  e  1  i  u  s  eine  Reihe  gegen  den  Tiber 
vorspringender  Landzungen ,  die  alle  an  ihrer  Wurzel 
zusammenhängen.  Diesem  Hügelsystem  gegenüber  er- 
heben sich  auf  dem  rechten ,  etruskischen  Tiberufer  die 
zusammenhängenden  Hügel  montes  Vaticani  und  lani- 
c  u  1  u  m  als  Vorposten  der  römischen  Macht  gegen 
Etrurieu. 

Der  festeste  unter  den  römischen  Hügeln  ist  das 
Palatium ;  seine  Hügelränder  fallen  alle  steil  ab ,  im 
SW.,  NW.  und  N.  ist  er  durch  zwei  Bäche  und  ebenso 
viele  sumpfige  Täler  (später  Forum  und  Circus  maximus) 
begrenzt,  der  einzige  ziemlich  bequeme  Zugang  liegt  auf 
der  Nordseite  gegen  die  Esquiliae  zu.  Für  Ansiedlung 
bietet  der  Hügel  große  Bequemlichkeiten :  leicht  zu  be- 
festigen (Reste  einer  Mauer  sind  noch  erhalten),  enthält 
er  auf  seinem  Plateau  hinreichende  Wohnfläche ;  leider 
aber  hat  er  keine  Quellen ;  die  ältesten  Ansiedler  mußten 
deshalb  Wasser  in  Zisternen  sammeln  (eine  ist  neuerdings 
auf  der  Südseite  unter  den  ältesten  Befestigungen  ent- 
deckt worden).  Hier  auf  dem  Palatium  läßt  die 
römische  Tradition  die  älteste  Ansiedlung  ent- 
stehen, die  immer  als  Kern  der  späteren  Stadt  gegolten 
hat.  Grleichzeitig  aber  existierten  daneben  andere  Gre- 
meinden ,  von  denen  wenigstens  zwei  sicher  überliefert 
sind :  die  sal)inische  Gemeinde  auf  dem  Quirinal  und  die 
wohl  latinische  auf  den  Esquiliae ,  deren  Nekropole  in 
unserer  Zeit  entdeckt  worden  ist  und  die  vielleicht  bis 


zum  Forumstal  reichte.  Neben  diesen  Gemeinden  ent- 
stehen allmählich  Siedelungen  in  den  Tälern  (pagi  — 
pagani  neben  montes  —  montani).  Die  palatinische  Stadt 
hatte  für  diese  Ausbreitung  nur  einen  bequemen  Weg : 
durch  die  niedrige  Velia  gegen  die  Esquiliae  zu.  Dies 
erklärt,  warum  die  beiden  Gemeinden  sich  bald  ver- 
einigten und  die  Stadt  der  ältesten  sieben  Hügel ,  das 
S  e  p  t  i  m  o  n  t  i  u  m  ,  bildeten.  Diese  ältesten  Hügel  sind  : 
Palatium  und  Cermalus,  die  Velia,  der  pagus  Sucusanus 
oder  Suburanus  am  Fuße  der  Escjuiliae  und  die  drei 
esquilinischen  Höhen :  Fagutal,  Cispius  und  Oppins.  Die 
vereinigten  latinischen  Gemeinden  stoßen  mit  der  sabini- 
sclien  auf  dem  Quirinal  zusammen ;  nach  manchen 
Kämpfen  vereinigen  sich  beide  und  bilden  die  Ge- 
meinde der  vier  Regionen:  Palatina ,  Suburana, 
Esquilina  und  Collina.  Der  Gegensatz  des  sabinischen 
und  latinischen  Teiles  drückt  sich  in  der  Bezeichnung 
der  ersteren  als  collini ,  der  zweiten  als  montani  aus. 
Das  Zentrum  der  neuen  Stadt  bildet  jetzt  die  Niederung 
zwischen  Esquiliae ,  Quirinal  und  Palatin ,  nunmehr  der 
gemeinsame  Markt  —  das  Forum.  Einen  gemeinsamen 
Vorposten  gegen  den  übermächtigen  transtiberinischen 
Feind ,  die  Etrusker ,  schafft  sich  die  neue  latinisch- 
sabinische  Gemeinde  in  dem  mons  Tarpeius  mit  den 
beiden  Kuppen ,  die  gegen  den  Tiber  schräg  abfallen. 
Eine  Linie,  die  neben  den  Befestigungen  der  neuen  Vier- 
regionenstadt läuft,  bildete  bis  auf  das  I.  Jahrh.  v.  Chr. 
die  sakralen  Grenzen  der  Stadt  Rom,  das  Pomerium. 

Eine  Epoche  in  der  weiteren  Geschichte  der  Stadt 
bildet  die  Zeit ,  wo  etruskische  Könige  in  Rom 
herrschten.  Diesen  Königen  (dem  Servius  xmd  den 
Tarquiniern)  verdankt  Rom  der  von  den  Alten  allgemein 
angenommenen  Tradition  gemäß  (neuere  Gelehrte  nehmen 
eine  viel  spätere  Entstehung  an)  die  großartige  Befestigung, 
die  ein  viel  größeres  Gebiet  als  das  Pomerium  umfaßte.  Zu 
den  vier  Regionen  treten  noch  der  mons  Aventinus,  der 
ganze  Caelius  und  der  mons  Tarpeius  hinzu,  so  daß  der 
eingeschlossene  Raum  jetzt  4x2  km  mißt  (Fläche 
426  ha).  Die  Befestigung  besteht  teils  in  Abschleifung 
und  Verstärkung  der  Hügelränder  und  Errichtung  einer 
Brustwehr  oberhalb  derselben,  teils  auf  den  exponierten 
Strecken  —  zwischen  Quii'inal  und  Esquilin  (1300  m 
Länge)  und  am  Tiber  (200  m)  —  in  dem  Aufbau  einer 
großartigen  Schutzwehr ,  eines  Walls  und  einer  Mauer 
zusammen.  Für  jede  wichtigere  Straße,  die  aus  Rom  in 
die  benachbarten  Gemeinden  führte ,  wurden  feste  Tore 
erbaut.  Unter  dem  Schutze  der  neuen  Befestigung  wird 
Rom  aus  einem  latinisch-sabinischen  Dorfe  eine  wirkliche 
Stadt  nach  etruskischem  Muster.  Die  runden  latinischen 
Lehmhütten  und  die  leichten  Bretterbuden ,  die  runden 
Tempel  aus  Lehm  und  Holz ,  die  Altäre  unter  freiem 
Himmel  werden  allmählich  durch  Turt'bauten  von  (piadra- 
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tischer  Form  mit  einem  bedeckten  Hofe  (Atrium)  in  der 
Mitte ,  durcli  breite  Tempel  mit  Holzsäulen  und  Terra- 
kottaskulpturen ersetzt.  Das  Grebiet  der  Stadt  wird 
mehr  und  mehr  entwaldet  imä  entwässert ,  die  Bäche 
kanalisiert  und  reguliert. 

Die  neuentstandene  römische  Republik  bekommt 
eine  große ,  stark  befestigte  Stadt  als  Erbe  von  den 
römischen  Königen.  Zum  etruskischen  Einfluß  gesellt 
sich  der  griechische,  besonders  im  Tempelbau;  als  Vor- 
kämpfer der  griechischen  Art  und  Weise  erscheinen  die 
Führer  der  Plebs ,  die  neugeschaffenen  Tribunen  und. 
Adilen.  Im  Jahre  390  wird  das  Neue  wie  das  Alte 
wenigstens  teilweise  durch  den  großen  Gallierbrand  ver- 
nichtet. 

Nur  weniges  ist  uns  aus  der  Zeit  vor  dem  Grallier- 
einfall  in  Beschreibungen  oder  in  Ruinen  erhalten.  Die 
meisten  öffentlichen  Gebäude  ,  hauptsächlich  Tempel, 
konzentrierten  sich  auf  dem  neuen  Markte  und  auf  der 
Burg.  Uralte  Heiligtümer  weist  auch  der  Ochsenmarkt 
(forum  boarium),  der  Markt  der  palatinischen  Stadt  am 
Fuße  des  Palatium  beim  Tiber ,  auf.  Desgleichen  be- 
wahren Reminiszenzen  an  älteste  Tempel  die  Wohnflächen 
des  Palatium  und  des  Quirinal.  Auf  der  Akropolis  der 
latinisch-sabinischen  Stadt  errichteten  die  etruskischen 
Könige  nach  etruskischem  Muster  den  Haupttempel  Roms, 
die  Stätte  der  Verehrung  der  latinisch-etruskischen  Trias 
luppiter,  luno,  Minerva  —  das  Capitolium.  Ein  Gegen- 
capitolium  existierte  auf  dem  sabinischen  Quirinal.  In 
den  etwas  höher  liegenden  Teilen  des  Forumstales,  dessen 
Boden  lange  Zeit  sumpfig  war  ,  gruppierten  sich  uralte 
Heiligtümer :  am  Fuße  der  Arx  das  Vulcanal,  ein  offener 
Altar ,  dem  alten  Feuergotte  heilig ,  daneben  auf  der 
Grenze  des  Marktes  und  des  politischen  Zentrums  der 
Gemeinde,  wo  das  Volk  die  Befehle  und  Meldungen  der 
Könige  und  ältesten  Magistrate  entgegennahm ,  des 
Comitiums,  stehen  noch  heute  uralte  offene  Heiligtümer 
mit  Altären  sub  divo,  Symbolen  der  Gottheit  und  einer 
aufgezeichneten  lex  sacra.  Im  IL  —  I.  Jahrh.  v.  Chr. 
galt  der  Ort  als  Grabstätte  des  ersten  Königs  Romulus, 
unter  Augustus  wurden  die  Heiligtümer  zugeschüttet 
und  das  Grab  als  solches  durch  einen  schwarzen  Stein 
bezeichnet.  Auf  dem  Comitium  selbst  errichtete  der 
Legende  nach  König  Hostilius  das  Versammlungslokal 
der  patres,  die  Curia.  Daneben  entstanden  später  mehrere 
Gebäude  für  Zwecke  des  politischen  Lebens.  Das  be- 
rühmteste ist  die  Rednerbühne ,  später  durch  erbeutete 
Schiffsschnäbel  geschmückt,  daher  r  o  s  t  r  a.  Nicht  weit 
davon ,  vielleicht  an  der  Stelle  eines  Tores  der  alten 
Stadt  des  Septimontium ,  stand  ein  Tempel  des  Tor- 
beschützers I  a  n  u  s.  Wie  das  für  den  Durchgang  der 
Truppen  geöffnete  Stadttor  bedeutete  die  offene  Tür  des 
Heiligtums  den  Kriegszustand.  An  der  Grenze  des 
Marktes  am  Fuße  des  Palatins  verehrte  man  die 
wichtigsten  Elemente ,  die  das  gesellige  Leben  möglich 
machen,  das  Feuer  —  Göttin  Vesta  — in  einer  runden 
Hütte  ältester  Art  und  das  Wasser  bei  einer  heilbringen- 
den Quelle,  wo  die  altlatinische  Gottheit  luturna  hauste. 
Ein  Tempelchen  bekam  diese  alte  Göttin  erst  später. 


Neben  dem  Stadtfeuer  haust  das  Stadthaupt,  der  König, 
im  Königshause  —  der  Regia,  wo  man  den  Kriegsgott 
und  dessen  Symbole ,  Schilde  und  Lanzen ,  verehrte. 
Später  war  hier  die  Amtswohnung  des  Leiters  des  religiösen 
Lebens  Roms,  des  pontifex  maximus.  Dicht  neben  luturna 
wurden  zwei  anscheinend  fremde  Götter  ,  C  a  s  t  o  r  und 
P  0 1 1  u  X  ,  seit  dem  Siege  über  die  letzten  Könige  verehrt. 
Am  Fuße  des  Kapitols,  das  auch  „der  saturnische  Hügel" 
genannt  wurde ,  gegen  das  Forum  boarium  zu ,  lag  die 
area  S  a  t  u  r  n  i  mit  einem  Altar ;  später  (497  v.  Chr.)  er- 
baute man  hier  einen  Tempel ,  in  dessen  Keller  Staats- 
gelder aufbewahrt  wurden.  Auf  dem  Forum  boarium, 
dem  belebtesten  Handelsviertel  Roms,  verehrte  man  den 
alten  Handels-  und  Gewinngott  Hercules  neben  andern 
uralten  Gottheiten.  Oben  auf  dem  Aventin  fand  die 
römische  Plebs  einen  festen  Platz  ;  am  Fuße  des  Hügels 
beim  Circus  maximus  errichtete  sie  (493  v.  Chr.)  ihren 
Tempel,  den  Tempel  der  plebeischen  Trias  — •  Ceres, 
L  i  b  e  r ,  L  i  b  e  r  a.  Oben  auf  dem  Berge  stand  der  Tempel 
der  latinischen  Bundesgöttin  Diana.  Zwischen  Aventin 
und  Palatin  gab  die  entwässerte  Niederung  einen  breiten 
und  flachen  Platz  für  sakrale  Wettrennen  (circus  maximus). 
Als  Sitzplätze  wurden  wohl  die  abfallenden  Hügelränder 
vom  Volke  benutzt.  Feste  Sitzplätze  kamen  erst  spät 
hinzu. 

Dies  sind  die  wichtigsten  alten  Kult-  und  Profan- 
gebäude,  von  denen  uns  die  Überlieferung  Kunde  gibt; 
über  vieles  schweigt  sie,  da  sie  meistens  nur  das  kennt, 
was  feste  Wurzeln  schlug  und  bis  in  die  spätere  Zeit 
auf  derselben  Stelle  fort  existierte ,  indem  jedes  einzelne 
Gebäude  je  nach  dem  Geschmack  und  den  Forderungen 
der  Zeit  um-  und  öfters  ganz  neu  gebaut  wurde. 

Seit  dem  Gallierbrande  entwickelte  sich  Rom 
als  Staat  immer  mächtiger.  Zuerst  Mittelpunkt  des 
latinischen  Bundes ,  nach  den  samnitischen ,  gallischen 
und  dem  griechischen  Kriege  Hauptort  der  italischen 
Halbinsel,  wurde  es  nach  den  punischen  und  orientalischen 
Kämpfen  eine  Weltstadt.  Viel  Gold  floß  in  die  Staats- 
kasse im  Saturntempel,  nicht  weniger  sammelten  römische 
Händler,  Pächter  und  Magistrate.  Die  Bürgerzahl  wuchs, 
noch  stärker  wuchs  die  Zahl  der  Sklaven  und  Fremden. 
Der  Umfang  der  Stadt  blieb  aber  derselbe ,  vor  den 
Mauern  siedelte  man  sich  nur  ungern  an.  Deshalb  wurde 
es  bald  eng  in  der  Stadt ,  und  es  wurde  überall  eifrig 
gebaut ,  viel  mehr  für  Privat  -  als  für  Staatszwecke. 
Neue  Tempel  werden  fast  ausschließlich  fremden  Göttern 
außerhalb  der  Tore  errichtet  (Tempel  der  Bellona  495 
V.  Chr. ,  des  Apollo  431 ,  des  Askiilap  auf  der  Tiber- 
insel 291  V.  Chr.).  Dagegen  entsteht  ein  Privathaus 
nach  dem  andern ,  zusammenhängende  Reihen  mit  ge- 
meinsamen Wänden  drängen  sich  an  den  Straßen  (vici) 
und  steilen  Treppenwegen  (semitae ,  clivi) ,  die  Häuser 
werden  immer  höher ,  die  Straßen  und  Plätze  immer 
enger  und  schmutziger.  Mietkasernen  sind  die  meisten 
Privatgebäude,  nur  wenige  Paläste  auf  dem  Palatin  und 
anderswo  bieten  luftige  und  grüne  Oasen.  Für  das  all- 
gemeine Wohl  wird  wenig  gesorgt.  Brücken  gibt  es 
wenige  (bis  zum  Jahre'  142  nur  hölzerne,  und  zwar  lange 
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Zeit  nur  eine  einzige,  den  pons  Sublicins,  im  Jahre  142 
wird  der  steinerne  pons  Aemilius  erbaut,  110  der  pons 
Milvius,  62  die  Inselbrücke  pons  Fabricius),  auch  Wasser- 
leitungen und  Kloaken  entsprecken  kaum  den  Bedürf- 
nissen der  riesigen  Einwoknerzakl.  Die  erste  Wasser- 
leitung wird  während  der  samnitischen  Kriege  angelegt 
(312,  aqua.  Appia) ,  die  zweite  (Anio  vetus)  272 — 261, 
eine  dritte  erst  144  (aqua  Marcia)  und  eine  vierte  125 
(aqua  Tepula).  Der  Markt  bleibt  schmutzig,  außer  den 
Tempeln  füllt  er  sich  mit  hölzernen  Buden  ,  wo  allerlei 
Handel  getrieben  wird ,  und  erst  seit  dem  II.  Jahrh. 
V.  Chr.  trägt  man  Sorge  dafür,  daß  wenigstens  die  Gre- 
richte  dem  Getümmel  entrückt  werden,  indem  man  dafür 
besondere  Hallen  —  Basiliken  —  erbaut  (Porcia  184 
V.  Chr.,  Fulvia  179,  Aemilia  169).  Allmählich  entfernt 
man  auch  die  schmutzigeren  Buden ;  so  erbaut  man  ziemlich 
früh  für  die  Fleischer  ein  eigenes  Schlachthaus ,  das 
Macellum. 

Für  die  Toten  errichten  reichere  Leute  schöne  Denk- 
mäler außerhalb  der  Mauer  längs  der  Hauptwege ,  die 
unbemittelte  Plebs  wird  im  esquilinischen  Friedhof  rasch 
und  ohne  Sorgfalt  begraben. 

II.  K  a  i  s  e  r  z  e  i  t  (Taf.  XVb  und  Forum  und  Palatin 
auf  Taf.  XV a).  Die  ersten  Vorläufer  der  kommen- 
den Monarchie  bringen  eine  ganz  andere  Behandlung 
der  Stadt  mit  sich.  Rom  beginnt  an  Pracht  und  Be- 
(juemlichkeit  mit  den  großen  hellenistischen  Weltzentren  zu 
wetteifern.  Die  Stadt  muß  Kapitale  des  Weltreiches 
lind  zugleich  die  alleinige  Residenz  werden.  Dafür 
braucht  sie  vor  allem  Raum.  Sulla  zuerst  schiebt  die 
Grenzen  des  Pomerium  weit  hinaus ;  nach  ihm  wird  das 
Pomerium  noch  mehrmals  erweitert ;  seine  größte  Aus- 
dehnung erreicht  es  unter  Vespasian.  Pompejus  und 
Cäsar  ziehen  die  schöne  Fläche  des  Marsfeldes  erfolgreich 
in  den  Bereich  ihrer  Bauten;  vorangegangen  ist  ihnen 
seit  dem  Jahre  220  Flaminius  mit  der  Schaffung  der 
wichtigen  Verkehrsader  der  via  Flaminia  und  des 
großen  circus  Flaminius.  Pompejus  baut  hier  (55 
V.  Chr.)  das  erste  steinerne  Theater  mit  schöner  Portikus, 
Cäsar  das  Versammlungslokal  für  Volkskomitien ,  die 
Saepta  lulia.  Gleichzeitig  entsteht  der  Plan ,  das  alte 
Forum  durch  Schaffung  neuer  Prachtplätze  und  die  Ver- 
einigung derselben  mit  dem  Marsfelde  zu  entlasten.  Mit 
Aufwand  von  kolossalen  Mitteln  erbaut  Cäsar  dicht  bei 
dem  alten  Forum  sein  neues  mit  dem  Tempel  der  Venus 
Genetrix  als  Mittelpunkt.  Auch  faßt  er  den  Plan,  eine 
prachtvolle  neue  Kurie  zu  errichten  und  die  alten  rostra 
auf  das  Forum  zu  verlegen.  Seitdem  verliert  das 
Comitium,  die  Stätte  alter  Freiheit,  fast  jede  Bedeutung. 
Was  Cäsar  gewollt ,  aber  nur  teilweise  ausgeführt ,  das 
hat  der  Begründer  des  römischen  Prinzipats,  Augustus, 
vollendet.  In  seiner  Bautätigkeit  verfolgt  er  ganz  be- 
stimmte Ziele.  Außer  der  Schaffung  einer  Haupt-  und 
Residenzstadt  nach  hellenistischem  Muster  gedenkt  er 
erstens  alte  republikanische  Erinnerungen  durch  neue 
Pracht  zu  verdrängen ,  überall  seinen  oder  seiner  Ver- 
wandten und  Freunde  Namen  für  die  Namen  der  republika- 
nischen Helden  einzusetzen ,  zweitens  durch  Errichtung 


neuer  und  Ausbesserung  alter  Tempel  den  alten  vor- 
republikanischen Glauben,  den  Glauben  der  Könige,  auf- 
zufrischen ,  drittens  in  diesen  alten  Glauben  neue  Be- 
standteile einzuführen :  den  hellenistischen  Herrscher- 
kultus mit  der  altrömischen  Religion  zu  vermischen. 
Aus  diesen  Zeitgedanken  erklärt  sich  die  ganze  Bau- 
tätigkeit des  Augustus.  Durch  die  beiden  großen 
Basiliken  auf  dem  Forum  —  die  basilica  lulia ,  im 
Namen  seiner  Enkel  und  designierten  Nachfolger  Caius 
und  Lucius  erbaut,  und  die  basilica  Aemilia  —  verdrängt 
er  die  alten  republikanischen  Basiliken  ;  vom  alten  Forum 
wird  das  Leben  in  neue  Prachtplätze ,  wie  das  neue 
Forum  Augusti  mit  dem  Tempel  des  Mars  Ultor ,  die 
porticus  Octaviae  auf  dem  Marsfelde  und  die  Bauten 
Agrippas  ebendaselbst,  abgeleitet;  auf  dem  alten  Forum 
selbst  bekommt  alles  ein  kaiserliches  Gepräge :  die  alte 
curia,  neu  erbaut,  heißt  jetzt  lulia,  neue  rostra  werden 
aufgeführt,  kaiserliche  Triumphbogen  und  Statuen 
schmücken  den  Platz,  selbst  die  Orientierung  des  Forums 
wird  mit  den  neuen  Bauten  in  Einklang  gebracht.  Als 
Erneuerer  der  alten  Religion  restauriert  Augustus  eine 
Menge  verfallener  Tempel ;  manche  werden  von  Grund 
aus  neu  gebaut;  die  neu  errichteten  verfolgen  meistens 
monarchische  und  dynastische  Zwecke :  so  soll  der  Mars 
Ultor  als  Rächer  des  Todes  Cäsars  einen  Tempel  be- 
kommen ,  Cäsar  selbst  wird  als  Gott  in  einem  Tempel 
auf  dem  alten  Forum  verehrt,  Apollo  als  Beschützer  des 
Kaisers  in  der  Schlacht  bei  Actium  nimmt  den  besten 
Platz  auf  dem  Palatin  ein ,  dem  Genius  des  Princeps 
werden  Kapellen  an  Straßenecken  erbaut ,  der  Friede, 
den  Augustus  für  Rom  gestiftet  hat,  erhält  einen  herr- 
lichen Altar  auf  dem  Marsfelde ,  die  ara  Pacis ,  bis  auf 
unsere  Zeit  in  schönen  Fragmenten  erhalten. 

Als  Residenz  bekommt  Rom  einen  ständigen  Palast, 
wo  der  Kaiser  als  solcher  wohnt.  Dieser  Palast  nistet 
sich  zuerst  in  die  Paläste  römischer  Großen  auf  dem 
Palatium  ein.  Es  ist  kein  Zufall ,  daß  diese  älteste 
Stätte  des  königlichen  Rom  als  Residenz  gewählt  wird 
und  daß  die  nächsten  Nachbarn  des  Kaisers  die  romuli- 
schen  Reliquien  —  casa  Romuli,  tugurium  Faustuli, 
auguraculum  —  sind.  Allmählich  wächst  der  kaiser- 
liche Palast  und  bald  bedeckt  sich  die  ganze  Fläche  des 
Palatins  mit  verschiedenen  kaiserlichen  Bauten :  der 
Palast  des  Augustus  wird  umgebaut,  an  ihn  reihen  sich 
Paläste  des  Tiberius,  des  Caligula,  der  Flavier  an;  die 
Südostecke  wird  durch  Hadrian  und  Septimius  Severus 
bebaut;  der  letztere  schafft  sogar  an  dieser  Seite  eine 
schöne  Front  für  den  ganzen  Palast  —  das  Palatium  — , 
das  dreistöckige  prachtvolle  Septizonium.  Eine  große 
Fläche  nimmt  auch  ein  schöner  Garten ,  die  Adonaea, 
ein.  Neben  Kaiserbauten  duldet  man  nur  Tempel 
(Victoriae  am  clivus  Victoriae ,  Magnae  Matris  an  der 
Westseite  des  Hügels  und  lovis  Victoris  dicht  daneben), 
Privatbauten  müssen  alle  dem  übermächtigen  Nachbar 
weichen. 

Als  Welthauptstadt  endlich  wird  Rom  vor  allem 
erweitert.  Die  lästigen  Schranken  der  längst  vei'fallenen 
Serviusmauer  werden  definitiv  beseitigt ,  die  Stadt  wird 
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als  offene ,  nicht  ])efestigte  anerkannt ;  die  einzigen 
Grenzen  für  die  im  I.  Jalirh.  n.  Chr.  1 — l^/^  Mill.  starke 
Bevölkerung  bilden  jetzt  nur  der  sakrale  Bannkreis,  das 
Pomerium  (weiteste  Ausdehnung  11  km,  Fläche  600  ha) 
und  die  neue  Zollgrenze  (weiteste  Ausdehnung  unter 
Vespasian  19,5  km,  Fläche  2000  ha).  In  den  Bereich 
der  neuen  Stadt ,  die  in  vierzehn  Quartiere 
(regiones)  eingeteilt  wird,  zieht  man  den  Collis  hortorum 
(E.  VI) ,  den  campus  Martins  und  Flaminius  (R.  IX), 
die  Niederung  auf  dem  rechten  Ufer  des  Tibers  (R.  XIV, 
Transtiberim) ,  die  Vorstadt  vor  der  porta  Capena 
(R.  I).  Die  Esquiliae  mit  ihrem  schauderhaften  Fried- 
hof werden  durch  Mäcenas  in  einen  schönen  Garten 
verwandelt ,  der  campus  Martins  wird  von  Augustus 
selbst  und  Agrippa  durch  monumentale  Bauten  zu  einem 
prachtvollen  Platze  umgebildet.  Außer  der  schon  er- 
wähnten porticus  Octaviae  und  ara  Pacis  entstehen  hier 
neben  dem  circus  Flaminius  und  dem  theatrum  Pompei  zwei 
neue  Theater ,  das  des  Marcellus ,  des  frühverstorbenen 
Neffen  und  designierten  Nachfolgers  des  Augustus  ,  und 
das  des  Baibus.  Bei  der  via  Flaminia  erhebt  sich,  halb 
Tempel,  halb  Grabstätte  des  Augustus ,  das  Mausoleum, 
vor  dessen  Türen  eine  lange,  selbstverfaßte  Inschrift 
uns  über  die  Tätigkeit  des  Kaisers  belehrt.  In  der 
Mitte  der  Region  baut  Agrippa  seine  großartigen  Thermen, 
die  später  so  vielfach,  fast  von  jedem  Kaiser,  nachgeahmt 
wurden ,  und  daneben  den  Tempel  aller  Götter ,  das 
Pantheon ,  wo  in  der  Vorhalle  die  Statue  des  Augustus 
stand ;  in  der  neuen  Gestalt ,  die  Kaiser  Hadrian  dem 
Baue  gegeben  hat ,  steht  der  Tempel  noch  jetzt.  Für 
seine  Thermen  schvif  Agrippa  eine  neue  Wasserleitung, 
für  den  Verkehr  des  campus  Martins  mit  der  vierzehnten 
Region  eine  neue  Brücke ,  pons  Agrippae  (später  durch 
den  pons  Aurelius  ersetzt). 

Vieles  hat  Augustus  für  die  Stadt  getan,  trotzdem  aber 
blieben  die  Bedingungen  des  Lebens  fast  unverändert :  die 
Straßen  eng,  die  Häuser  hoch,  schlecht  gebaut  und  ungesund. 
Um  hierin  etwas  zu  ändern,  brauchte  man  entweder  riesige 
Mittel  odereineKatastrophe.  Eine  solche  trat  unter  Nero  ein; 
es  war  der  bekannte  Brand  vom  Jahre  64  n.  Chr. 
Dieser  Brand,  der  fast  die  ganze  Stadt  vernichtete,  kam 
allerdings  zunächst  der  Stadt  wenig  zu  gute.  Ein  be- 
trächtlicher Teil  der  Brandstätte  (vom  Palatin  bis  zu 
den  Grenzen  des  Esquilins)  wurde  für  das  neue  kaiser- 
liche Haus ,  die  domus  aurea ,  verwendet.  Die  domus 
aurea  sollte  aber  eine  Villenanlage  großen  Stils  etwa 
in  der  Art  der  Hadrianischen  Villa  bei  Tivoli  werden. 
Der  Fall  des  Kaisers  verhinderte  die  Ausführung  dieses 
Beginnens.  Die  Flavier  —  Vespasian,  Titus  und 
Domitian  —  verwendeten  die  vorbereiteten  Flächen,  die 
begonnenen  Gebäude  und  das  angehäufte  Material  für 
gemeinnützige  Bauten :  auf  der  Fläche  der  domus  aurea 
entstanden  ein  neues  Forum  mit  einem  Tempel  des 
Friedens ,  großartige  Thermen  und  eines  der  größten 
Schaugebäude  aller  Zeiten,  das  Amphitheatrum  Flavium, 
für  Tierhetzen  und  Gladiatorenkämpfe  bestimmt.  Das 
mehrstöckige,  elliptische  Gebäude ,  das  noch  jetzt  als 
mächtigste  Ruine  Roms  steht,  faßte  wenigstens  50 — 60  000 


Zuschauer ,  stand  also  nur  dem  Circus  maximus ,  wo 
Wettrennen  stattfanden ,  mit  seinen  etwa  150  000  Zu- 
schauerplätzen nach. 

Den  Flaviern  hauptsächlich  verdankt  Rom  auch  be- 
trächtliche Besserungen  in  den  Wohnungsverhältnissen. 
Die  Straßen  der  wiederauflebenden  verbrannten  Stadt- 
teile werden  besser  reguliert ,  mit  Portiken  geschmückt 
und  vor  ungesetzlichen  Anbauten  polizeilich  geschützt. 

Nach  den  Flaviern  bestand  also  der  Stadtteil  um 
das  Forum  aus  lauter  monumentalen  Bauten :  Kapitol, 
Palatium ,  das  Forum  selbst ,  die  zusammenhängende 
Reihe  der  kaiserlichen  Fora ,  die  Titusthermen ,  das 
Colosseum  (so  nannte  man  später  das  Flavische  Amphi- 
theater) reihten  sich  als  ein  Prachtbau  an  den  andern. 
Daneben  bildete ,  wie  schon  erwähnt ,  ein  neues ,  noch 
schöneres  Stadtviertel  der  campus  Martins.  An  einer 
Verbindung  fehlte  es  aber  bis  ins  II.  Jahrh.  Erst  Kaiser 
T  r  a  j  a  n  stellte  diese  Verbindung  lier  durch  völlige  Ab- 
tragimg  des  Hügelrückens,  welcher  Kapitol  und  Quirin al 
verband,  und  durch  die  Erbauung  eines  weiteren  Forums 
auf  der  so  gewonnenen  Baufläche,  des  größten  und  wohl 
des  prächtigsten  von  allen.  Das  Forum  Traiani ,  das 
noch  jetzt  in  großartigen  Trümmern  neben  den  Resten 
des  Forum  Augusti  aus  der  Erde  ragt,  beherbergte  einen 
Tempel  des  Kaisers  Nerva,  eine  Prachtsäule  mit  schöner, 
in  Marmorreliefs  ausgeführter  Bildchronik  der  dacischen 
Kriege  Trajans ,  eine  Basilika  samt  Bibliothek  und 
manche  sonstige  Gebäude.  Zwei  andere  Lücken  in  den 
Monumentalbauten  der  inneren  Stadt  füllten  die  Kaiser 
Nerva  und  Hadrian;  der  erstere ,  indem  er  das  von 
Domitian  begonnene  Forum  transitorium  oder  Minervae 
an  der  Stelle  der  belebten  Straße  Argiletum  vollendete  ; 
der  letztere ,  indem  er  beim  Colosseum  neben  dem  von 
Titus  zum  Andenken  an  den  jüdischen  Krieg  errichteten 
Bogen  einen  schönen  Doppeltempel  der  Venus  und  der 
Stadtgöttin  Roma  mit  herrlicher  Portikus  errichtete.  Der- 
selbe Kaiser  erbaut  für  sich  und  seine  Dynastie  ein 
großartiges  Mausoleum  auf  dem  rechten  Tiljerufer ,  das 
den  Kern  des  jetzigen  Castel  S.  Angelo  bildet ;  eine 
schöne  Brücke  (p.  Aelius)  verband  das  Mausoleum  mit 
der  Stadt.  Nach  Hadrian  veränderte  sich  Rom  wenig 
mehr.  Die  späteren  Kaiser  (besonders  die  Dynastie  des 
Severus ,  Maxentius  und  Konstantin)  errichteten  zwar 
neue  Brücken,  Triumphbögen,  Basiliken  (Maxentiiis  und 
Konstantin  am  Forum) ,  Thermen ,  Prachtsäulen  (die 
Säule  des  M.  Aurelius  auf  der  jetzigen  piazza  Colonna), 
aber  ihre  Tätigkeit  veränderte  nur  wenig  das  Aussehen 
der  Stadt.  Für  die  spätere  Zeit,  die  Zeit  des  beginnen- 
den Verfalls ,  sind  besonders  Thermenbauten  charakte- 
ristisch. Die  Bevölkerung  Roms  schrumpft  zusammen, 
von  der  früheren  Übervölkerung  ist  keine  Rede  mehr, 
Bauplätze  hat  man  soviel  man  will.  Und  diese  Plätze 
werden  durch  kolossale  Thermen  gefüllt.  In  diesen 
Bauten  fand  der  Römer  außer  Badeanstalten  und  schönen 
Bassins  frischen  Wassers  allerlei  Bequemlichkeiten: 
Übungsplätze ,  Lesesäle  ,  Konversationszimmer  usw.  In 
diesen  Luxusbauten  konnte  man  seine  häßliche  Mansarde 
vergessen  und  fühlte  sich  den  kaiserlichen  Stiftern  — 
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Caracalla  ,  Alexander  Severus  ,  Diokletian  ,  Konstantin 
die  sich  an  Agrippa ,  Nero,  Titus ,  Trajan  reihen 
besonderem  Danke  verpflichtet. 

In  diesen  späteren  Zeiten  sind  auch  die  großartigen 
Privathänser  bemerkenswert.  Neben  den  an  der  Peripherie 
der  Stadt  liegenden  horti  (Gärten) ,  die  fast  alle  jetzt 
den  Kaisern  gehören ,  entstehen  in  der  Stadt  selbst 
Bauten  wie  die  domus  Lateranorum  und  ähnliche ,  die 
kolossale  Wohnflächen  einnehmen. 

Der  definitive  Verfall  beginnt  aber  erst,  seitdem 
Pom  wieder  vor  nordischen  Einfällen  sich  zu  schützen 


hat  und  wieder  eine  befestigte  Stadt  wird :  die  Mauer 
der  Kaiser  Aurelian  und  Probus  (271  n.  Chr.  be- 
gonnen), die  die  Stadt  der  vierzehn  Regionen  umfaßt, 
bezeichnet  eine  neue  Epoche  in  der  Baugeschichte  Poms : 
man  beginnt  seitdem  Neues  fast  nur  aus  den  Trümmern 
des  Alten  zu  schaffen.  Die  Bauten  Konstantins 
(z.  B.  der  Triumphbogen  mit  geborgten  Peliefs)  bilden 
dafür  ein  redendes  Beispiel.  Dies  Bausystem ,  das  bis 
in  die  späte  Renaissance  dauerte,  hat  mehr  als  Barbaren- 
einfälle und  Plünderungen  das  alte  Rom  endgültig  ver- 
nichtet. M.  R. 


Die  Gewandiing  der  alten  Griechen  und  Römer. 

Tafel  XVI— XX. 


Griechische  Gewandung.   Auf  Taf.  XVI  sind 
in  der  o1  leren  Reihe  drei  weibliche  Figuren  im  P  e  p  1  o  s 
(•nefrlog)  dargestellt.    Dieser  war  das  einfachste  und  ur- 
sprünglichste Kleidungsstück    der  griechischen  Frauen, 
nichts  anderes  als  ein  großes ,  rechteckiges ,  aus  Wolle 
gewebtes   Tu.ch ,    dessen   Länge   etwa   soviel  betragen 
mußte ,  wie  der  Abstand  der  beiden  Handwurzeln  bei 
horizontal    ausgestreckten    Armen    doppelt  gerechnet, 
während  seine  Höhe  etwa  anderthalbmal  die  Höhe  der 
menschlichen  Gestalt  betragen  mußte.    Von  dieser  Höhe 
wurde  dann  ein  Drittel  etwa  nach  einer  Seite  gleich- 
mäßig übergeschlagen  —  man  nannte  diesen  Uberschlag 
das  dizörcTvyfta  — ,  dann  wurde  das  Ganze  seiner  Länge 
nach  einmal  zusammengelegt ,  und  zwar  so ,  daß  das 
Apoptygma  außen  blieb.    Zwischen   die  demnach  ent- 
stehenden Teile  ließ  man  nun  die  Gestalt  so  treten,  daß 
sich  der  geschlossene  Teil  an  ihrer  Linken ,  der  oflfene 
an  ihrer  Rechten  befand ,  und  so ,  daß  die  senkrechte 
Mittelachse  des  Körpers  mit  denen  der  beiden  Teile  zu- 
sammenfiel.   Dann  ergriff  man  am  oberen  Rande  vorn 
und  hinten  je  zwei  Punkte,  vom  Mittelpunkt  etwa  soweit 
entfernt,  wie  die  Schultern ,  und  heftete  die  Punkte  am 
hinteren  Rande  mittels  einer  Nadel ,  Fibel  oder  eines 
Knopfes   auf  die  entsprechenden  Punkte  am  vorderen 
Rande.    An  der  linken  Körperseite  hatte  sich  oben  eine 
längliche  Öffnung  gebildet,   durch  die  der  Arm  gesteckt 
wurde ;   an  der  rechten  Körperseite  war  das  Gewand 
vollständig  offen.    So  und  ungegürtet  trugen  den  Peplos 
die  spartanischen  Mädchen  noch  in  später  Zeit  und  des- 
halb  nannte  man  diese  Art  speziell  die  £ad-i}g  JojQig 
(Fig.  1).     Schon  mittels  der  Gürtung  —  man  konnte 
den  Gürtel  über  und  unter  dem  Apoptygma  tragen  — 
wurde  ein  allzu  starkes  Sichtbarwerden  der  Figur  ge- 
hindert ;    doch  schloß  man  jene  Ofi^'nung  in  Korinth  und 


Athen  auch  bis  zur  Hüfthöhe  (Fig.  3)  oder  endlich  bis 
unter  die  Achsel  (Fig.  2)  durch  Naht.  Gewöhnlich 
waren  nur  die  Ränder  verziert ;  in  älterer  Zeit  aber 
trug  man  auch  Peploi,  die  mit  vielen  und  mannigfachen 
Streifen  von  Ornamenten  oder  figürlichen  Darstellungen 
durchwel)t  waren  (daher  n.  nor/AXog ;  Fig.  2). 

Ein  anderes  Untergewand  war  der  leinene  Chiton 
{%iTwv),  von  dessen  verschiedenen  Formen  die  Figuren  in  der 
unteren  Reihe  der  Tafel  eine  VorstelliTug  geben.  Die 
eine  Form  war  die  eines  langen ,  ärmellosen  Hemdes 
(Fig.  4  u.  5),  die  andere  (Fig.  6j  die  eines  weiten  Sackes, 
dessen  Seiten  in  ungegürtetem  Zustand  und  wenn  die 
Gestalt  die  Arme  horizontal  ausstreckte ,  senkrecht  von 
den  Unterarmen  bis  zur  Erde  hingen ;  für  die  Arme 
waren  seitlich  weite  OflFnungen  gelassen,  eine  andere  oben 
für  den  Kopf;  rechts  und  links  von  ihr  schloß  man  den 
auf  den  Armen  liegenden  Teil  entweder  durch  Naht 
oder  durch  kleine  Knöpfe.  Dies  war  der  Chiton ,  der 
zur  Zeit  der  Perserkriege  und  des  Perikles  Mode  war ; 
je  nach  seiner  Länge  wurde  er  einmal  oder  zweimal  ge- 
gürtet (Fig.  6).  Um  das  Herabgleiten  von  den  Schultern 
zu  verhindern ,  legte  man  Bänder  um  Schultern  und 
Achseln  (s.  auf  der  nächsten  Tafel  Fig.  4).  Fig.  4  auf 
Taf.  XVI  zeigt  dann  eine  Mode  der  Zeit  Alexanders 
d.  Gr. ;  die  Frau  hat  außer  dem  Chiton ,  der  auf  den 
Schultern  durch  je  ein  breites  Band  gehalten  wird ,  ein 
leichtes  schalartiges  Mäntelchen,  eine  ylavig,  umgenommen. 

Die  erste  Figur  auf  Taf.  XVII  trägt  den  Peplos 
über  dem  Chiton,  auch  eine  Mode  aus  dem  Zeitalter  des 
Perikles;  eine  ähnliche  Tracht,  aber  mit  merkwürdig 
zierlichen  Falten  überladen ,  zeigt  die  zweite  Figur  der 
gleichen  Tafel;  diese  Tracht  wurde  aus  dem  klein- 
asiatischen lonien  nach  Hellas  eingeführt  —  daher 
eo&rjg  'lag  —  und  ist  für  die  Kultur  zur  Zeit  der  Peisi- 
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stratiden  charakteristisch.  Die  nächste  Fig-ur ,  ein 
Mädchen ,  hat  den  Chiton  hochgeschürzt  und  ist  be- 
schäftigt, einen  Mantel,  der  in  der  Art,  wie  er  gedoppelt 
wurde,  dem  Peplos  sehr  verwandt  war,  die  C  h  1  a  i  n  a  ,  auf 
der  rechten  Schulter  zu  knöpfen.  Sonst  trugen  die 
Frauen  als  Mantel  das  Himation  (bei  Homer  auch 
(päqoQ  genannt),  ein  großes,  rechteckiges  Stück  Zeug,  das  sie 
in  der  mannigfaltigsten  Art  zu  drapieren  wußten  (Fig.  4 
u.  6).  Einen  Mann  in  Gewändern ,  die  wir  z.  T.  nur 
bei  Frauen  gewöhnt  sind,  stellt  die  5.  Figur  dar ;  es  ist 
ein  KitharÖde,  der  über  einem  Chiton  mit  langen  ßöhren- 
ärmeln  —  %eiQLdorcdg  %,  —  den  Chiton  der  6.  Figur  auf 
Taf.  XVI  und  darüber  eine  reichgestickte  Chlaina  trägt. 

Doch  das  war  besondere  Festtracht.  Die  im  täg- 
lichen Leben  üblichen  Gewänder  der  Männer  vergegen- 
wärtigt Taf.  XVIII.  Da  sehen  wir  oben  in  der  Mitte 
den  Priester  im  langen  Leinenchiton ,  einer  aus  alten 
Zeiten  in  diesem  Stande  beibehaltenen  Tracht;  links 
neben  ihm  steht  der  Jüngling  im  kürzeren ,  doppelt  ge- 
gürteten Chiton  und  rechts  der  Handwerker  in  der 
E  X  0  m  i  s  ,  die  auch  %n;.  heQOfidoxaXog  genannt  wurde,  weil 
sie  nur  eine  Schulter  bedeckte  (im  Gegensatz  dazu  x- 
di.icpif.idoxa'kog).  In  der  unteren  Reihe  sind  drei  Mantel- 
trachten dargestellt;  links  wieder  die  Chlaina,  das  derbe, 
gedoppelte  Tuch ,  wie  es  der  Wanderer ,  der  Soldat  im 
Felde  oder  auch  der  kynische  Philosoph  trug ;  in  der 
Mitte  der  vornehme  Mann  mit  dem  großen,  rechteckigen 
Himation ,  das  alle  Griechen  umnahmen  ,  wenn  sie  sich 
innerhalb  der  Stadt  auf  der  Straße  bewegten ;  rechts 
ein  junger  Mann  mit  der  halbkreisförmig  geschnittenen 
C  h  1  a  m  y  s  ,  dem  leicht  beweglichen  Mantel  der  Peiter 
und  Jäger. 

Noch  sind  die  verschiedenen  Arten  der  Fußbe- 
kleidungen, sowie  Haartrachten  und  Kopf- 
bedeckungen zu  beachten.  Außer  den  Sandalen,  wie  wir 
sie  an  verschiedenen  Figuren  der  Tafeln  sehen,  niedrigen 
und  hohen,  hat  es  aiich  vollkommen  geschlossene  Schuhe 
und  Stiefel  gegeben.  Von  den  Haartrachten  der  Frauen 
geben  die  Figuren  einige  Proben ;  sehr  beliebt  war  es, 
das  Haar  mit  einigen  Bändern  zu  umziehen ,  und  zur 
Zeit  des  Perikles  benutzte  man  auch  Hauben  (Taf.  XVI  5) 
oder  haubenartige  Tücher  (ebenda  6) ,  mit  denen  man 
die  Haare  ganz  oder  zum  Teil  umhüllte.  Ging  die  Frau 
auf  die  Straße,  so  mußte  sie  ihr  Haupt  bedecken,  wozu 
ihr  das  Himation  (Taf.  XVII  6)  oder  der  rückwärtige 
Teil  des  Apoptygma  am  Peplos  dienen  konnte ;  in  älterer 
Zeit  trugen  die  Frauen  ein  besonderes  Schleiertuch, 
xQi]dsf.ivov  (Taf.  XVI  2).  Aber  aiich  Hüte  haben  die 
antiken  Frauen  getragen,  allerdings  nur  eine  Form ;  sie 
waren  rund ,  pilzartig ,  mit  einer  hohen  Spitze  in  der 
Mitte.  Eine  ähnliche  Form,  aber  ohne  Spitze,  wurde 
auch  von  Männern  getragen ;  gebräuchlicher  indes  war 
bei  diesen  der  thessalische  Petasos  (Taf.  XVIII  6)  mit 
erhobenem  Kopfteil ,  vierseitigem  Rand  —  zwei  Ecken 
abgerundet  —  und  Sturmband.  Eine  hohe  Kappe ,  den 
Pilos,  trugen  Handwerker  (Taf.  XVIII  3)  und  Fischer. 
All  diese  Kopfbedeckungen  waren  aus  Filz. 

Was   die  griechische  Tracht  auszeichnet ,   ist  die 


denkbar  größte  Einfachheit  ihrer  Mittel ,  mit  denen  es 
aber  dem  individuellen  Geschmack  möglich  war ,  immer 
neue  und  charakteristische  Wirkungen  zu  erzielen.  Da- 
bei haben  nur  zwei  Rücksichten  eine  bestimmende  Rolle : 
die  eine,  den  Körper  zu  bedecken  und  zu  erwärmen ;  die 
andere,  den  Körper  nirgends  zu  beeinträchtigen.  Nehmen 
wir  jene  Figur  aus  der  Peisistratiden-Zeit  aus  (Taf.  XVII 2), 
die  aber  eine  nicht  ursprünglich  griechische  und  nur 
vorübergehend  übernommene  Mode  repräsentiert ,  so 
finden  wir  kein  Kleidungsstück  ,  das  für  sich  allein  als 
künstliches  Machwerk  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zöge. 
Äußert  sich  darin  der  Charakterzug  vornehmer  Einfach- 
heit, so  kommt  in  jener  individuellen  Wandelbarkeit  der 
Tracht  die  dem  griechischen  Wesen  tief  eingewurzelte 
Abneigung  gegen  alles  Schablonenhafte ,  alles  Uniforme 
zum  Ausdruck. 

Römische  Gewandung.  Das  Untergewand  der 
römischen  Männer,  die  T  u  n  i  c  a  ,  hat  sich  nicht  von  dem 
kurzen  Chiton  der  Griechen  unterschieden.  Man  trug 
sie  immer  so,  daß  der  Oberarm  bedeckt  war ,  im  Hause 
ungegürtet,  gegürtet  mit  Kolpos  auf  der  Straße.  Ihre 
Farbe  war  weiß ;  die  der  Senatoren  und  Ritter  wurden 
mit  je  zwei  senkrechten ,  eingewebten  Purpurstreifen 
verziert ,  rechts  und  links  von  Brust  und  Nacken ,  die 
der  Senatoren  mit  breiten  (clavus  latus  ;  tunica  laticlavia), 
die  der  Ritter  mit  schmalen  (cl.  angustus ;  t.  angusti- 
clavia);  s.  Taf.  XIX  1,  2;  XX  3,  4);  der  Triumphator 
trug  eine  goldgestickte  Tunica  (t.  palmata ;  Taf.  XIX  3). 
Erst  unter  dem  Kaiser  Commodus  wurden  Untergewänder 
mit  langen  röhrenförmigen  Armein  Mode  (txinicae  mani- 
catae ;  Taf.  XIX  5).  Die  Handwerker  trugen ,  wie  in 
Griechenland,  eine  E  x  o  m  i  s. 

Von  der  Art,  wie  die  Toga,  der  offizielle  römische 
Mantel,  getragen  wurde ,  geben  die  drei  oberen  Figuren 
auf  Taf.  XIX  und  die  dritte  auf  Taf.  XX  eine  Vor- 
stellung. Die  Toga  war  ein  Stück  Zeug  in  Form  eines 
Kreissegments,  dessen  grade  Basis  etwa  5,60—5,70  m. 
lang  war ,  und  dessen  Bogen  sich  bis  zur  Höhe  von 
2—2,25  m.  wölbte.  In  der  republikanischen  Zeit  trug 
man  die  Toga  nun  so,  wie  es  die  erste  Figur  zeigt,  d.  h. 
man  ließ  das  eine  Ende,  die  gerade  Seite  nach  der  Mitte 
des  Körpers  zu  gerichtet ,  von  der  linken  Schulter  bis 
auf  die  Füße  fallen ;  der  Bogenrand  wurde  von  dem 
linken  Arme  aufgenommen ,  so  daß  mxv  die  Hand  frei 
blieb.  Dann  legte  man  das  übrige  schräg  über  den 
Rücken  von  der  linken  Schulter  zur  rechten  Achsel,  zog 
es  unter  dieser  durch ,  führte  es  wiederum  schräg  über 
die  Brust  bis  zur  linken  Schulter  und  warf  das  Ende 
über  die  Schulter  zurück ,  so  daß  es  im  Rücken  bis  auf 
die  Fersen  herabhing,  dem  vorderen  Ende  entsprechend ; 
dabei  wurde  der  obere  Rand  so  weit  aufgerollt,  daß  der 
untere  nicht  zu  lang  auf  die  Füße  herabreichte ;  auch 
konnte  man  die  rechte  Schulter  und  den  rechten  Arm 
verhüllen,  wie  es  für  die  Redner  im  Beginn  ihrer  Reden 
Brauch  war.  Gegen  Ende  der  Republik  wurde  der  Um- 
wurf  Mode ,  den  uns  die  zweite  Figur  zeigt :  man  ließ 
das  vordere  Ende  zunächst  soweit  herabhängen ,  daß  es 
auf  den  Boden  aufstieß ;  dann  schlug  man  an  dem  ganzen 
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Teil ,  der  den  Nacken ,  die  reclite  iTnd  die  Vorderseite 
umliüllte ,  oben  etwa  ein  Drittel  nacli  außen  um ,  nahm 
aber  den  ßand  wieder  auf  und  legte  ihn  auf  die  rechte 
Schulter ;  dann  zog  man  den  vorderen  Zipfel  etwas  über 
den  von  der  rechten  Seite  zur  linken  Schulter  führenden 
Rand,  so  daß  er  hier  einen  kleinen,  überhängenden  Bausch 
bildete  und  unten  nur  eben  auf  die  Fußspitzen  aufstieß. 
Diesen  Bausch  nannte  man  umbo  oder  nodus,  den  Rand 
darunter  balteus,  und  unter  diesem  wieder  das  über- 
hängende Drittel  den  sinus.  Unter  den  Kaisern  wurden 
umbo  und  sinus  immer  größer,  wie  an  der  dritten  Figur 
und  dem  Augur  auf  Taf.  XX ;  dieser  zeigt  uns  zudem, 
wie  man  bei  gottesdienstlichen  Handlungen  den  Rand 
des  übergeschlagenen  Teiles  über  den  Kopf  zog.  Der 
Verlauf  der  Togaränder  ist  Ijesonders  deutlich  bei  der 
t.  praetexta,  in  der  die  Knaben  bis  zum  16.  Jahre  und 
dann  wieder  bestimmte  hochgestellte  Personen  gingen ; 
bei  ihr  wurde  längs  des  geraden  Randes  der  sonst  weißen 
Toga  ein  Purpurstreifen  eingewebt  (Taf.  XX  3).  Sonst 
gingen  Erwachsene  in  der  vollkommen  weißen  Toga 
(t.  Candida) ;  nur  wer  trauerte ,  trug  eine  dunkle  (t. 
pulla) ,  während  der  Triumphator  eine  purpurne,  gold- 
gestickte ,  die  t.  picta ,  anlegte.  In  besonderer  Weise 
trägt  der  Flamen  auf  Taf.  XX  seinen  Mantel  (1  a  e  n  a  ge- 
nannt ;  im  Schnitt  mit  der  Toga  übereinstimmend) ;  der 
eine  Zipfel  hängt  vorne  wie  bei  der  Toga  herab ,  dann 
aber  ist  das  Ganze  um  Nacken ,  rechte  Schulter  und 
Brust  gelegt ,  vor  der  sich  der  Rand  oben  bogenförmig 
senkt ;  das  zweite  Ende  ist ,  wieder  wie  bei  der  Toga, 
über  die  linke  Schulter  zurückgeworfen ;  dann  ist  der 
untere  Rand  beiderseits  soweit  aufgeschlagen ,  daß  die 
Hände  sichtbar  werden;  bis  darauf,  daß  die  rechte  Hand 
unten  sichtbar  wird,  entspricht  diese  Art  im  Grrunde 
ganz  der  ältesten  republikanischen  Mode. 

Den  Schnitt  eines  anderen  Oberkleides  vergegen- 
wärtigen uns  die  4.  und  6.  Figur  auf  Taf.  XIX ;  beide 
tragen  die  p  a  e  n  u  1  a  ,  einen  Radmantel  mit  Kapuze  ;  er 
wurde  auf  der  Reise  und  von  Soldaten  getragen  (Fig.  4 
ein  Wanderer,  6  ein  Lictor).  Allmählich  verdrängte  er 
wegen  seiner  größeren  Bequemlichkeit  und  Verwendbar- 
keit die  Toga,  die  aber  nie  aufhörte,  zur  offiziellen  Hof- 
und  Beamtentracht  zu  gehören. 

An  den  Togati  unserer  Tafeln  sehen  wir  auch  die  offi- 
zielle römische  Fußbekleidung,  den  calceus:  sein  Haupt- 
bestandteil war  ein  Stiefel  aus  weichem  Leder,  der  bis  etwas 
über  die  Knöchel  reichte  und  seitlich  geschlitzt  war ;  an  dem 
die  Ferse  bedeckenden  Teil  waren  oben  zwei  lange  Riemen 
angesetzt;  ebenso  an  der  Sohle  rechts  und  links  in  der 
Mitte ;  diese  letztgenannten  Riemen  wurden  nun  über 
dem  Faßrücken  gekreuzt  und  dann,  ebenso  wie  die  erst- 
genannten, dicht  um  Fußgelenk  und  Unterschenkel  etwa 
bis  zur  Wade  gewunden ;  beide  Paare  wurden  vorne 
verknotet,  das  eine  dicht  über  dem  Fußrücken,  das  andere 
oben ;  die  Enden  ließ  man  lang  herabhängen ,  und  zwar 
wurden  die  oberen  meist  durch  eine  der  unteren  Windungen 
durchgezogen.  Die  Farlje  war  ursprünglich  rot ,  was 
später  nur  für  den  calceus  des  Triumphators  üblich 
Idicb ;   sonst  waren  die  Stiefel  später  dunkelbraun  oder 


schwarz.  Eine  andere  Stiefelform,  die  unserem  Schnür- 
stiefel entspricht,  sehen  wir  an  der  4.  und  6.  Figur  der 
Taf.  XIX  und  der  6.  auf  Taf.  XX.  Der  Wagenlenker 
auf  Taf.  XIX  trägt  reichlich  mit  Riemen  versehene 
Sandalen ,  wie  sie  die  Soldaten  trugen ,  die  Sohlen  mit 
Nägeln  beschlagen.  An  ihm  ist  noch  das  Riemengeflecht 
zu  beachten  ,  das  den  Leib  fest  und  eng  umschnürt ;  es 
ist  nicht ,  wie  man  früher  dachte  ,  von  den  Zügeln  ge- 
bildet, die  bei  der  Fahrt  nur  einfach  um  den  Leib  ge- 
legt wurden ;  dieses  Geflecht  sollte  vielmehr  bei  den  ge- 
waltigen Anstrengungen ,  Schwankungen  und  gelegent- 
lichen Stürzen  Halt  geben  und  Schutz  gewähren ;  zu 
letzterem  dienten  auch  die  Schutzdecken  vor  den  Beinen ; 
mit  dem  Messer ,  das  rechts  im  Geflecht  steckt ,  konnte 
der  Kutscher,  wenn  er  stürzte  und  geschleift  wurde,  die 
Zügel  durchschneiden ;  auf  dem  Kopfe  trägt  er  die 
charakteristische  Kappe  mit  einer  Feder. 

Eine  andere  merkwürdige  Kopfbedeckung  trägt 
der  Flamen  auf  Taf.  XX,  den  albogalerus.  Er  war  eine 
fest  dem  Kopf  anliegende  Kappe  von  weißem  Leder  mit 
Ausschnitten  für  die  Ohren ;  mittels  zweier  Riemen 
wurde  er  unter  dem  Kinn  festgeschnallt ;  auf  dem  Wirbel 
war  eine  runde  Scheibe  und  darauf  eine  hohe  Spitze  aus 
Olivenholz  befestigt,  diese  mit  einem  weißen  Wollenfaden 
umwickelt ,  der  oben  in  einen  Büschel  isndigte.  Auch 
diese  Kopfbedeckung  wie  die  Togatracht  des  Flamen 
war  ein  Rest  uralter  Festtracht  der  Bürger.  In  der 
Hand  trägt  er  einen  Stab ,  die  commetacula,  mit  der  er 
bei  Prozessionen  die  Leute  von  sich  abwehrte.  Er  war 
Priester  des  Juppiter ;  der  Augur  ist  an  dem  Krummstab, 
dem  lituus,  kenntlich.  Als  Diener  beim  Opfer  fungierten 
die  caniilli  (Fig.  4) ;  sie  trugen  auf  der  linken  Schulter 
einen  Streifen  von  weißem  Schafvließ,  die  mappa;  der 
hier  dargestellte  trägt  an  den  Füßen  leichte  Sandalen, 
soleae.  Die  Tötung  des  Opfertieres  besorgten  die  popae 
und  victimarii  (Fig.  6) ;  sie  waren  mit  einem  Schurz 
umgürtet;  an  dem  breiten  Gürtel  hing  ein  Besteck  mit 
verschiedenen  Messern. 

Die  römischen  Frauen  gingen  nicht  anders  als 
die  griechischen  Frauen  des  hellenistischen  Zeitalters.  Ge- 
wöhnlich trugen  sie  zwei  tunicae  übereinander ,  die  t. 
subucula  oder  interula  und  die  s t o  1  a ;  meistens  hatten 
diese  unten  einen  breiten  Streifen ,  die  instita  (Fig.  2 
auf  Taf.  XX).  Der  Mantel,  der  rechteckig  geschnitten 
wurde,  hieß  p  a  1 1  a.  An  den  Füßen  trugen  sie  Sandalen 
oder  weiche  Lederschuhe.  In  alter  Zeit,  wird  überliefert, 
hätten  die  Frauen  auch  toga  und  calcei  getragen.  Zwei 
besondere  Trachten  stellen  die  2.  und  5.  Figur  der 
Taf.  XX  dar,  oben  die  der  Flaminica ,  der  Frau  des 
Flamen,  unten  die  der  Vestalinnen.  Beide  entsprechen 
in  wesentlichen  Zügen  der  römischen  Brauttracht.  Die 
Haare  der  Flaminica  waren  in  einer  Haube  aufgebunden, 
dann  mit  Granatzweigen,  die  mit  weißen  Wollenfäden 
gebunden  wurden  ,  umkränzt  und  schließlich  überdeckt 
von  dem  Brautschleier,  dem  palliolum,  das  in  diesem 
Falle  feuerrot  war  und  flammeum  genannt  wurde.  Die 
Vestalinnen  trugen  um  den  Kopf  gewunden  sechs  Haar- 
flechten,  die  vorn  verdeckt  wurden  durch  ein  Diadem 
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von  weißen  und  roten  Wollbinden ,  den  infulae ,  deren 
Enden  ,  die  vittae ,  auf  die  Scbultern  vorfallen ;  darüber 
lag  das  Kopftuch,  bier  suffibulum,  weiß  mit  rotem  Rande ; 
es  wurde  vor  der  Brust  mittels  einer  Brosche,  der  fibula, 
zusammengesteckt. 

Die  römische  Tracht  ist  einerseits  weniger  einfach 
als  die  griechische ,  anderseits  ist  sie  eintöniger ,  uni- 
former.     Ein  Kleidungsstück    wie  die  Toga    will  für 


sich  wirken,  ganz  unabhängig  vom  Körper,  der  schließ- 
lich unter  den  StofFmassen  ganz  verschwindet.  Uralte 
Trachten  werden  für  bestimmte  Zwecke  in  allen  Einzel- 
heiten konserviert ;  wo  aber  Änderungen  erlaubt  werden, 
bleiben  sie  nicht  dem  Individuum  überlassen ,  sondern 
werden  sofort  durch  die  Mode  für  die  ganze  Nation 
sanktioniert. 
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PRINOIPALIS. 
Forum 
□  □□ 


J 


TENTORIA 

(AD  PROSTYPON  COLUMNAE  TRAJANI). 


Canla- 
700. 


Jrilones 
500. 


0    U    I    N    T    A    N  A. 


= 

praeda). 

iSTOR 

jbsides, 

< 

1 

o 

S 

"T" 


Getae 
000. 


coh.  IX.  leg.  II. 


coh.  X.  leg.  II. 


A   G   U   L   A   R   I  S. 

I  coh.  X.  leg.  I. 


coh.  IX.  leg.  L 


Porta  decumana. 


HORREUM 

(AD  PROSTYPON  COLUMNAE  TRAJANI). 


CASTRA  PRINCI       PATÜS  AETATE 

(APUD  HYGINUM). 


APUD  BIBLIOPOUM  K.  F.  KOEHLER.  L\rS\\E 


TABULAE,  QUIBUS  ANTIQUITATES  GRAECAE  ET  ROMANAE  ILLUSTRANTUR.    EDIDIT  STEPHANUS  CYBULSKI.  ^^^b  X 


SUnniBUS  BIBLIOPOUE  K.  F.  KOEHLEB,  UP8«E. 


TÄBÜLÄE,  OUIBUS  ÄNTIQUITATES  GRÄEGAE  ET  ROMANAE  ILLUSTRANTUR 


SUHFTBUS  BIBUOPOLAE  K.  F.  KOEHL£R.  UPSUE. 


II         TABULAE.  OUIBUS  ANTIOUITATES  GRAECAE  ET  ROMANAE  ILLUSTRANTUR 


Tab.Xn. 


SUMPTtBUS  aiaUOPOUE  K.  F.  KOULER.  UPSIAC 


EDITIO  II 


TABULAE.  QUIBÜS  ANTIQUITATES  GRAECAE  ET  ROMANAE  ILLUSTRANTUR.  EDIDIT  STEPHANUS  CYBÜLSKI. 


TAB.  XIII. 


SOIIPTIBUS  BIBUOMIAE  K.  F.  KOEHLEB.  UPSIAE. 


TABULAE,  QUIBUS  ANTIQUITATES  GRAEGAE  ET  RO 


mi  ILLUSTRANTUR.    EölDIT  STEPHANU8  CYBULSKI. 


TAB.  XIVi 


Lith.  cl  inip.  Hemunn  Springer,  Lipziae. 


TABULAE,  OUIBUS  AJ^UmöSTÄTES  SRAECÄE  ET 


TAB.  xm 


TABULAE  QUIBUS  ANTIQUITATES  6RAECAE  ET  ROMi 


URBS  ROM 


FORUM  ROMANUM  ET  AEDIFICIA  OONTINENTIA 
LIBERAE  REIPUBLICAE  AETATE. 


FORUM  ROMANUM  ET  AEDIFICIA  OONTINENTIA 
IMPERATORUM  TEMPORIBUS. 


M  0  D  KLUS: 


ROMA  OUADRATA  MÖNS  PALATINUS 
IMPERATORUM  TEMPORIBUS. 


CAPITOLIUM. 


LEGENDA. 


Monumenta,  qua«  exetanr,  aut-  quorum 
~l  ceria  vesrigia  adhuc  innotuepunt. 
Nofflina  muroruin,  porlarutn,  arcuum, 
CTpp«rum. 

-j  Muri  e\  aedificta,  quorum  situs 
dubius  est. 


HORTI,  MEMORA,  PRATA,  NOMINA 
^  HORUM;  NOMINA  VAUIUM. 

^  Flumen,  rivr,  aquaeduc^us,  balnea, 
m  Piscinae,  3<\uie,portw-^nomin3  eorum. 

m  MONTES,  COLLES,  5AXA,  SCACAEj 
^  NOMINA  EORUM. 


EZ 


Viee,  vici,  cfivi,  CAf^Pi.  FOffA,  no- 
m/na,  eorum. 

REGIONUM  NOMINA. 

Acdinciorutn  et  monumcntorum 
nocnina. 


:gu/t;ieTiÄ: 


1, 


SEPTIMONTiUM. 

LPALATIUM 
tt  GERMALUS 
mVELIA 
rc  5UBURA 
Y  FAGUTAL 
VI.OPPIUS 

vncispius 


REGION  ES  SeRVIANAE 


SUBURANA 
ESQUILINA 


Siimptihus  r.lbliopol.ie  | 


m  ILLUSTRANTUR.   EDIDiT  STEPHANUS  CYBULSKI.   tab.  xvg 

h  ANTIQUA. " ' " "       ~"  -  tljP 


Koehler,  I.ipsl.u;. 


Li;h.  ci  tnip.  Hciniann  Springe,,  upsc 


TABULAE  OUIBUS  ANTIOUITATES  6RAECAE  ET 

URBS  ROM 


3i 


ROMA  IMPERATORUM  TEMPORIBUS  INDE  AB  AUGUSTO 


'eumptibu«  B'BliopoaeMij^ 


E  ILLÖSTRANTUR.  EDIDiT  STEPHANUS  CYBULSKI. 

ANTIQUA. 


TAB 


Popfa  Ardeanna 


Thermae   Commodianae      Porta  Appia 


IIIHAD  SAECULUM  IV.  POST  CHRISTUM  MATÜM. 


TABULAE  QUIBUS  ANTIQUITATES  GRAECAE  ET  ROMANAE  ILLUSTRANTUR. 

Riiravit  Waltharius  Amelung.= 


VESTITUS  GRAECORUM. 


EDIDIT  STEPHANUS  CYBULSKI. 

TAB.  XVI. 


XITfiN-XAANII.  XlTün  OPeOZTAAlOI-IMATION.  XITfiN.  r 

m 


SUMPTIBUS  BIBLIOPOLAE  K.  F.  KOEHLER,  LIPSIAE. 


TABULAE  QUIBUS  ANTiQUITATES  GRAECAE  ET  ROMANAE  ILLUSTRANTUR.    EDIDIT  STEPHANUS  CYBULSKI. 


SUMPTIBUS  BIBLIOPOLAE  K.  F,  KOEHLER,  LIPSIAE. 


TABULAE  QUIBUS  ANTIQUITATES  GRAECAE  ET  ROMANAE  ILLUSTRANTUR.    EDIDIT  STEPHANUS  CYBULSKI. 


SUMPTIBUS  BIBLIOPOLAE  K.  F.  KOEHLER,  LIPSIAE. 


TABULAE  aUIBUS  ANTIÜUITATES  GRAECAE  ET  ROMANAE  ILLUSTRANTÜR.    EDIDIT  STEPHANUS  CYBULSKI. 


WM!CÄ-TOeA  CAÜOIDA.  TV^JGA-TOGA  P¥LLA.  TVNICA-TOGA  PICTA. 


SUMPTIBUS  BIBLIOPOLAE  K.  F.  KOEHLER,  LIPSIAE. 


TABULAE  QUIBUS  ANTIQUITATES  GRAECAE  ET  ROMANAE  ILLUSTRANTUR.    EDIDIT  STEPHANUS  CYBULSKI. 


SUMPTIBUS  BIBLIOPOLAE  K.  F.  KOEHLER,  LIPSIAE. 


INSTITUTE 
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